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Zweytes Kapitel.
Allgemeine Theorie der Heilung überhaupt.

§. ^4.

"feilen ße/Li den kranken Zustand in den gesunden um«
ändern. Heilung ist also eine in dem lebenden Körper
absichtlich hervorgebrachte Veränderung, welche den lran«
ken Zustand aufzuhebenvermag.

8- »F.

Gesundheit und Krankheit find verschiedeneZustän«
de des Lebenden , die sich theils auf das Ganze der or«
ganischen Verbindung 'eines Körpers, theils auf sein«
einzelnen Theile beziehen können.

§. 16.

Gesundheit des Lebenden «istirl, wenn entweder
der einzelne Theil für sich, oder das organische Ganze
aller Theile so beschaffen ist und so lebt, daß dadurch
die Erreichung der zwey Hauptzwecke des Lebens, Selbst«
erhaltung und Gebrauch des Lebens vollkommen erreicht
werden.

Krankheit yistirt, wenn das Gegentheil entweder
im Einzelnen oder im Ganzen vorhanden ist.
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§. »7-

Das Leben entsteht durch die Konkurrenz gewisser
Bedingungen, die wir dahe. Lebensbedingungen nennen
(S. Emlettung). Wir theilen sie in zwey Klassen -

i. Die Innern, welche in einem Organ schon vor.
Handen seyn müssen, wenn es lebend afficirt werden
und lebend reogiren soll: Organisation (eine bestimmte
chemische Mischung, Textur und Form der Materie)
und die daraus resullirende Lebenskraft. ^

2. Sie Aeußern, alle Einwükungen auf ein schon
lebendes Organ, wodurch dessen Lebenskraft in Thalia-
kei, gesetzt wird (Reihe, 5cimuli, Incitamema).

§. 18.

Gesundheit des Lebenden entsteht, wenn diese bey.
den Bedingungen, sowohl jede für sich, als in ihrem
gegenseitigen Verhältniße so beschaffen sind, daß dadurch
sowohl d,e Lebcnöäußerung der einzelnen Organe als
d.e Zusammenwirkung des organischen Ganzen zur'voll,
kommensten Erhaltung und Gebrauch des gesammlen or.
ganlschen Lebens hervorgebracht Rvirt».

Krankheit entsteht, wenn die Lebensbedingungen
entweder in ihrer absoluten Beschaffenheit, oder in ihrer
relativen Beziehung auf einander, entweder im Einzel,
nen oder m> Ganzen so verändert werden, daß dadurch
entweder die gehörige Lebensäußerung des Einzelnen.
oder dle organische Zusammenwirkung aller einzelnen
Theile zur Erreichung der Hauplzwecke des Lebens,
Selbsiethallung und Gebrauch, gestört oder aufgehoben

§. 20.
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5. 20.

Eine Veränderung des lebenden Zustandes kann
nur durch die Veränderung der zwey Grundbedingungen
des Lebens, der innern und äußern (§. 17.) bewirkt
werden. Jede krankhafte Veränderung beruht ihrem
Wesen nach darauf (§. 19.). Folglich kann auch die
Veränderung , die die Kunst zur Aufhebung des kranken
Zustandes hervorbringt (die Heilung), nur dadurch be¬
wirkt werden, daß wir

Entweder die fehlerhaften innern Bedingungendes
Lebens zweckmäßig umändern, d. h. die chemische Mi«
schung der Stoffe, den mechanischen Zusammenhang,
die Form, selbst den Instand der Lebenskraft, in so
fern ste von jenen chemisch > mechanischen Bedingungen
abhängt;

Ober die fehlerhaften äußern Bedingungen, d. h.
die Reihe entweder geben, oder nehmen, oder umändern;

Öder, daß wir beydeS zugleich thun, welches,
wenn es auch nicht primarw geschieht, doch immer se-
fundario erfolgt, indem keine Veränderung der äußern
Bedingungen gedacht werden kann, die nicht eine Um«
anderung der innern nach sich ziehen sollte (jede Ver»
Mehrung oder Entziehung der Reihe vermehrt oder ver«
mindert die Lebenskraft, und bringt selbst Verande«
rungen in der chemischen Mischung hervor), und keine
Veränderung der innern Bedingungen, welche nicht eine
Veränderung der äußern bewirkte (»Heils durch das ver«
änderte Verhältniß, indem durch vermehrte Reihfähig»
teil etwas Reih werden kann, was es vorher nicht war,
und umgekehrt, theils indem die mechanisch. chemische
Beschaffenheit der Materie so verändert wird, daß das
Reihverhältniß auch dadurch umgestimmt, ja oft ganz
aufgehoben wird, wie z. B. bey Rigidität und Kallosi«
'tat, theils indem durch die Veränderungen der innern
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Bedingungen ganz neue Reiße erzeugt werden, z. B.
Eiter, Miasmen, verdorbene Absonderungsmalerien).

Hierbey ist wohl zu bemerken, daß jede Heilope.
ralion, als eine absichtlich erregte Veränderung des or.
ganischen Körpers, als ein ungewöhnlicher und fremder
Zustand desselben zu betrachten ist. Es ist eine künstliche
Krankheit, die sich von der natürlichen nur dadurch un¬
terscheidet, daß sie den Zweck hat, diese zu heben, und
zu ihr in dem Verhältniße steht, sie aufheben zu können.
So wie aber jede Krankheit eine bestimmte Reaktion deS
lebenden Ganzen zur Begleitung hat, die theils durch
die sie erregenden Bedingungen, theils durch den Zu¬
stand des Subjekts bestimmt wird, wodurch sie erst ihre
volle wesentliche Eristenz, Form und Verlauf enthalt,
eben so ist es mit dieser künstlich zur Heilung erregten
Krankheit der Fall. Jeder Heilungsprozeß erregt eine
bestimmte Reaktion der Lebenslhäligkeil, die theils durch
die Beschaffenheit der dabey geschehenden Einwirkung
(ihrer allgemeinen oder mehr beschränkten Ausdehnung,
ihrer größer« oder geringern Intensität), theils durch
die besondere Beschaffenheit des Subjekts, und der eS
umgebenden Einflüsse bestimmt wird. Das heißt mit
andern Worten , bey keiner Heilung verhält sich die Or.
ganisalion blos passiv, sie wirkt mit, sie unterstützt,
modificirt, verändert die Heiloperaeion, bestimmt da¬
durch den Ausgang, giebt dem ganze« Geschäft erst sei-
ne Form und Vollendung.

Die Heiloperation wird ebensogut , wie die Krank,
heil, Objekt der Naturlhcrapeulik, und wird nach den
eben aufgestellten Gesetzen bearbeitet; daher die oft ganz
unerwancteli Wirkungen und Ausgänge einer Kur, da¬
her die Korrektionen mancher offenbar widersinnigen Kur,
ober auch die zuweilen erfolgenden Retardalionen und

Um.



Umänderungenmanchel zweckmäßigen , daher die durch
die verschiedenen Stadien der Krankheit bald gehemmte,
bald beschleunigte Wirksamkeil der nämlichen Kuralt.

§. 22.

Die Art und Weise, wodurch diese absichtliche und
heilsame Veränderung der innern und äußern Lebensbe,
dingungen bewirkt wird, wird dadurch bestimmt, wie
wir überhaupt auf und:« einen lebenden Körper einwir¬
ken können.

Diese Untersuchung zerfällt in zwey Theile: ein»
mal, was sind überhaupt die Mittel und Wege, wo»
durch wir auf einen lebenden Köroer wirken ; zweptens,
was geschieht bey dieser Einwirkung, und also auch bey
jeder Heiloperalion für eine Veränderung im Körper
selbst.

Zuerst die Media, wodurch wir auf einen leben¬
den Körper einwirken können. Die ganze Natur, in so
weit sie dem Menschen bemerkbar ist, wirkt auf unS ein,
und kann in so fern von der Kunst als Einwirkung zur
Heilung der Krankheiten angewendet werden. Alles,
was im Leben uns afficiren, alles, was als krankma»
chende Ursache wirken kann, kann auch als Heilmittel
dienen, und die Heilkunst umfaßt also in Absicht ihrer
Mittel (lnulumem«) die ganze Natur. Der Arzt muß
also die Kräfte und Wirkungen aller Dinge ohne Aus¬
nahme in Beziehung auf den Menschen kennen, wenn
er das Heilgeschäft vollständig umfassen will.

Die Art der Einwirkung wird durch die verschie¬
denen Verhältnisse bestimmt, in welchen der Mensch mit
der ihn umgebenden N^itur steht. Denn eben so viel¬
fach kann er assicirt werden, und eben so vielfach sind
die Klassen der Heilmittel in Beziehung auf das allgc»
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meine Verhältniß des Menschen zur Natur. Sie sind
folgende:

». Das mechanische Verhältniß.
Der Mensch bleibt ein Theil der mechanischen Na»

lur. Er kann mechanisch afficirt werden. Die Gesetze
der Schwere des Drucks, des Stosses wirken auf ihn
und in ihm.

Diesen Weg benutzt die Heilkunst. Eine Menge
Mittel gehören in diese Klasse. Die chirurgischen In¬
strumente, Binden und Maschinen, die blos mechani»
sche Absichten haben, aber auch die mechanischen Mit¬
tel , die wir als Reihe brauchen, das Streichen < Rei»
den, die Erschütterung, die stärkende Binde und Ein»
Wickelung, die gehörige Ausdehnung der Gefisse durch
die bestimmte Menge des Enthaltenen lc.

2. Das chemische Verhältniß.
Dahin gehört jede Einwirkung, die durch Wahl»

anziehung der Grundstoffe, und durch die daraus enl,
stehende Zersetzung und Bindung derselben geschieht.
Sie ist eine der wichtigsten; der Mensch wird unauf¬
hörlich chemisch afficirt, die ganze Lebensoperalion ist
mit einem fortdauernden chemischen Proceße unzertrenn»
lich verbunden; die ganze materielle Natur kann che»
misch auf den Menschen wirken. Der größte Theil der
Nahrungs - und Arznepmittel, Luft, Warme ic. wirken
chemisch auf uns, d. h. sie entziehen oder geben uns
Stoffe, oder verändern die Mischung der schon vorhan»
denen.

Ja es ist wahrscheinlich,daß bey allen Einwir»
klingen ein chemischer Prozeß vorgeht.

Z. Das geistige oder intellektuelle Verhältniß.
-— Die Einwirkungen, die durch Seelenoperalienen,
Ideen, Willen, Leidenschaften auf uns geschehen; die
ganz neue und eigene Verbindung, die durch dieses Me»
dium mit der uns umgebenden Natur entsteht. — Sie

sind



sind für das Heilgeschäft äußerst wichtig, ja oft, wenn
kein anderer Eindruck mehr wirkt, konnte noch eine lebhaft
erregte Idee, eine Leidenschaft, eine heilsame Verände«
mng im Innern erregen.

Sehr häufig sind alle diese Wirkungsarten bey einer
Einwirkung vereinigt, und gehören zusammen, um eine
«stimmte Wirkung hervorzubringen. Und nur die Ver¬
einigung aller dieser Rücksichten giebt uns einen vollkom¬
menen Begriff des Ganzen. So ist es mit der ganzen
Lebensoperation, sie wird durch eine beständige Kon»
kurrenz mechanischer, chemischer, und geistige« Einwir¬
kungen und Berührungen unterhalten. Und eben so ist
es mit den einzelnen Funktionen.

§. 24-

Die innere Veränderung / die bey jeder Einwir»
kung, und folglich auch bey jeder Heiloperation im le«
benden Körper selbst geschieht. Sie ist nichts anders,
als die Vitalitätsveränderung, die durch jene Elnwir»
kungen erregt wird, gleichsam die Erhebung jener Ein¬
wirkungen zur Potenz einer lebenden Operation (älkeÄio
vitÄlil, Erregung).

Wir müssen dabey weiter zurückgehen auf den we,
'enllichen Begriff des Lebens. Die Lebensoperation ist ein
Zlsammengesetzler Prozeß. Materielle Stoffe von aller
Art werden dabey in ein ganz neues eigenthümliches
V rhältniß gesetzt, so daß sie da ganz eigene in der un»
bceblen Natur nicht anzutreffende Verbindungen einge,
hei, ganz neue, sonst nirgends zu findende Produkte
bilkn, und Kräfte äußern, die in der unbelebten Na¬
tur ganz unbeka.int sind, und die wir daher Lebens»
fräse nennen. Die Ursache aber, wodurch diese Stoffe
diese» eigenthümlichen Charakter erhalten, sind eben dir-
st lelendigen Kräfte. Es erhellt Hieralls, daß daS We>
sen dr Lebensoperationein beständiger Cirkel, eine be,
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ständige Wechselwirkungist, wo unaufhörlich durch die
Materie die Kraft, und durch die Kraft die Mater«
bestimmt wird. Es ist daher unmöglich, beydes in de°
Natur zu trennen, oder zu sagen, welches von beyde:
das erste ist, was dem andern das Daseyn und die Be>
stimmung giebt, eben weil die Natur selbst diesen be¬
ständigen Cirkel macht, und das Wesen der Lebensope-
lalion in dieser beständigen Wechselwirkung besteht. Wr
wollen zurückgehen zu dem Uranfänge alles Lebens, zl
dem Prozeß, wo der erste Funke dieser wunderbaren
Flamme entzündet wird, zur Zeugung. Wir sehen,
daß immer die Konkurrenz gewisser Stoffe, und unter
gewissen Umstanden e< forderlich ist, wenn Lcbenslhätig»
keil in ihnen ent/iehen so/7, aber wir sehen auch, daß
diese specifische Konkurrenz der Stoffe nur durch ein vor¬
her da gewesenes Leben möglich wird. Und was ist nun
der ganze Lebensproceß anders, als eine fortgesetzte Zeu¬
gung, ein unaufhörliches Gemisch von Tod und neuer
Schöpfung? jeden Augenblick bedarf er neues Zuströ«
men von materiellen Stoffen außer uns < wenn er fort¬
dauern soll, aber diese Stoffe müssen den specifischen
Charakter »und Verbindung des organischen Lebens er«
hallen, wenn sie die Lebensoperalio» bewirken sollen
und diese Umscbaffung wird nur durch die schon vorhan
dcne Lebenskraft möglich.

Wir können also in der Idee bey der Lebensoper<»
tion zwey Verhältnisse unterscheiden, das materiele
(die Stoffe , ihre chemisch ^mechanischen Kräfte, itre
Form und Struktur, alle Beziehungen, die ihnen bbs
als Materie eigen sind), und das dynamisclie s»lle
Kräfte, Erscheinungen und Wirkungen, die dem beeb^
ten Körper blos als belebten eigen sind, hauplsäcllich
das Rcitzoerhaltniß»). Auch müssen wir bey der Un-

te«
*) Es ist hie« der Orl, auf die beyden Systeme aufmetts«, zu

machen, die man auf diese beydm Verhältnisse der letznden
Ila-



Versuchung beydes unterscheiden, um bestimmtereBe¬
griffe zu «halten, und die Nachforschung, auch (wie

wir

Natur gegründet hat, und die zwey Kauptpartheyc» in der
neuern medicinischen Welt bilden.

Die erste Parthey (die Anhänger Browns) nehme» blos auf
die Erregbarkeit und ihre Verändern!,« durch Reife Rücksicht.
Das Leben ist nichts weiter, als eine künstliche Erregung und
Krankheit, blos eine entweder zu starke oder zu schwache Er¬
regung , die keine andere Ursache haben kann, als eine Verän¬
derung der Reiße (äußern Lebensbcdingunaen), Die Heilmit¬
tel wirken ebenfalls mir als Reihe, und dur,l, Umänderung der
Erregung von außen, D«5 Wesentlich« dieses Systems liegt
also darin, daß dasselbe l)l»s auf die Erregung (nicht auf die
innern und materiellen Lebensbedingungen) Rüctstcht nimmt,
und auch die Veränderung derselbe» nur a(s durch äußere Be¬
dingungen (Äeihe) nw'giich seht.

Diese Vorstellungsart aücin erlauben aber folgende Gründe
nicht anzunehmen:

i. Es ist danach nicht zu erklären, wie Ruhe sowohl als
Uebung stärken, denn wenn der Mensch seine bestimmte Er¬
regbarkeit von Natur hat, und das Leben blos in einer succes¬
siven Aufzehrung derselben besteht, so kann der Nichtgcbrauch
zwar sie erhalten, «her nicht vermehren, und der Gebrauch
nnih sie allemal vermindern aber nicht vermehren, ja es ist
demnach eben so wenig zu begreife», warum der Mensch nicht
jeden Augenblick stirbt, als warum er nicht ewig lebt.

2, Eben so unbegreiflich ist es, wie bey großer und zwar
indirekter Schwäche (die eben durch zu starke Reife und da¬
durch bewirkte Erschöpfung der Erregbarkeit entstand) noch stär¬
kere Reihe die Erregbarkeit wieder geben können, die sie ja,
wenn man konsequent sey» will, vollends ganz aufzehren mußten.

5. Auch wird dadurch der Unterschied der Nahrungsmittel,
und reihende« Stärkungsmittel, der sich doch so deutlich zeigt,
nicht erklärbar, eben so wenig der Unterschied der flüchtig rei¬
fenden und der ftre» Stärkungsmittel, und warum die ersten
Erschöpfung der Kraft, diese aber »ich«, hinterlassen :c.

Es ist hier nicht der Zweck, eine ausführliche Widerlegung des
Brownischen Systems zu geben. Nur einige, sich am erste» und
auffallendsten darbietende «Punkte wollte ich ausstellen, die d»<
Unzureichende dieser Vorstellungsart allein genommen zeigen.
Und daß dies die ächte Browuische Vorstellungsart ist, wird
niemand leugnen, der Browns Schriften »nd sei» System, so
wie es uns zuerst in Deutschland aufgestellt wurde, fiudirt hat.

Alle diese Widersprüche und Inkonsequenzen fallen weg, wenn
wir in den Begriff des Lebens den damit beständig verbundenen
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wir hernach sehen werden) die Behandlung zu erleich«
lern. Nur dürfen wir nie vergessen, daß beyde Ver,
ha.'lm'sse in der 3talur unzcrlrennlich verknüpft find, sich

im»

chemisch-materiellen Lebensprozeß, und die dadurch allein mög¬
liche Wiederherstelln««, der Erregbarkeit, aufnehmen, und es
erhellt zugleich, daß diese Annahme zur befriedigende» Erklä¬
rung des Lebens, seiner Erscheinungen, Gesundheit und Krank¬
heit, und der Wirkung der Mittel, wesentlich nöthig ist.

Zugleich aber erhellt, was man mir für meine Person hinzu»
zufüge» erlaube, daß ich keineswegs ein Gegner des Browni-
schen Systems genannt zu werden verdiene. Ich nehme es nur
für das, was es ist, die Lehre »am Reitwerhältniße im orga-
schen Körper, und in Beziehung darauf schätze ich seinen Werth
vollkommen. Nur «lal.l>e ich, erstens, daß auch dies nicht voll¬
ständig, nicht tu ossen Bezießungen, in diesem Systeme ent¬
wickelt ist, und zweytens, daß die Kenntniß des Rrißverhält»
nißes nicht allein zur Kenntniß des Lebens und der Krankheit
»nd zu ihrer Behandlung hinreicht. Ich glaube also, man
muß das Gute benutzen, das Fehlerhafte «ermcide» «nd die
Lücke» ergänzen, und dies habe ich bewirken wolle», wenn ich
gegen die unbedingte Annahme desselben, als des einzigen und
völlig zureichenden (den ächten Arownianismus ) sprach und
lchrieb. — Auch sehe ich mit Vergnügen, daß die neuern Ver¬
besseret dieses Systems, unter dem Namen, Erregungslhev-
rie, diese Desidera en immer mehr erfüllen, und besonders
dies materielle Lebensverhältniß mit hineinoerweben, welches
freylich nicht mehr ächter Arownianismus ist, und wovon den«,
nach das, was gegen diesen gesagt wurde, gar nicht gilt

Die andere Parthey nimmt blos Rücksicht auf das materielle
Verhältniß und die chemischen, zum Leben gehörigen Bedin»
gunge« und dabey ooraehenden Funktionen. Nach dieser Vor¬
stellung,'art ist Leben blos ein bestimmter chemischer Prozeß,
Krankheit eine Veränderung desselben, und die Heilmittel wir¬
ken blos durch chemische Veränderungen der organische» Materie.

Diese Vorstellungsart ist unstreitig die, welche für die ferne¬
re Untersuchnngdie fruchtbarsteist, aber die Kenntniß der che¬
mischen Natur des Lebens ist »och zu unvollständig, als daß
sie bey der Behandlung allein zum Grunde gelegt werden
sonnte.

Ich Kb<:se daher die Bestrebung der sich dieser Analyse widmen»
den Männer, besonderseines Reils, sehr hoch, «nd bin über¬
zeugt, daß die darau? sich gründende Ansichi der lebenden Ge¬
schäfte unentbehrlich zu einer vollständig ,', Uebersicht der physio¬
logische» «nd patholoanchen Gegenstände, so wie der lherapeu»
tischen Behandlung des Lebenden, ist.



lmmlt gegenseitig als Ursache und Wirkung verhallen,
und jede Veränderung des einen Verhältnißes auch eine
Veränderung des andern nach sich zieht. Nur durch die
beständige Verbindung beyder Rücksichten entsteht eine
vollständigeund alles umfassende Ansicht der organischen
Natur, ihrer Wirkungen, ihres gesunden und kranken
Zustandes, und ihre» Behandlung beym Heilgeschäft.

Die Vereinigung dieser verschiedenen Verhältnisse
und Wilkungsarten im Lebenden , und folglich das Ge«
mischte in den Lebensoperationen sowohl als in denVer«
Hnderungsprozessen derselben wird sich durch einige Bey¬
spiele anschaulicher machen.

Ich wähle unter den Funktionen eine der wichtig»
sien, die Verdauung. Nur durch Vereinigung aller
Rücksichten erhallen wir einen vollständigen Begriff von
derselben, und ihren fehlerhaftenVeränderungen.

Zuerst konkurrirt das mechanische Verhältniß. Eine
Substanz muß mechanischgetrennt werden können ,
wenn sie verdauet werden soll. In so fern kann zu
große Härte einer Substanz, Mangel der Zähne oder
des Hauens , Unverdaulichkeit erregen. So ist ein Stück
harte Brodlinde für ein noch zahnloses Kind unverdau¬
lich , und hingegen für den Erwachsenen nicht.

Ferner das chemische Verhältniß. Bey jeder Ver.
dauung geschieht erst Zerlegung der genossenen Substan¬
zen durch Hülfe der Wärme und der gastrischen Säfte
(Reagentien), und vermittelst derselben eine neue or¬
ganische Bindung der Stoffe zur Erzeugung des Chy°
lus. Es kommt also sehr viel darauf an, ob die ge»
nossene Nahrung durch die gastrischen Reagentien leicht
oder schwel zu zersetzen ist. Eine Substanz kann blos
dadurch unverdaulich seyn, daß sie Hemisch nicht oder
schwer im Magen zersetzbar ist. Schlechte Verdauung

kann
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kann blos durch einen chemischenFehlet der VerdauunaF-
säfte, der sie zu dieser Zersthungsoperation untauglich
macht, oder durch Mangel an Warme entstehen. So
kann z. B. das Fett die übrigens verdaulichste Nahrung
schwer verdaulich machen, in so scrn es die chemische
Einwirkung der gastrischen Reagentien hindert. So
kann eine fiüßige (also mechanisch leichtverdauliche) Nah¬
rung durch zu große Visciditäl schwer verdaulich werden.
(Daher die Schädlichkeit der dicken Mehlsuppen für
Kinder.)

Ferner daS vitale Verhältniß. Hier kommt es
theils darauf an, in wie fern die Nahrungsmittel als
Reiß wirken, und die znr Verdauung nöthige Erregung
der Verdauungsorgane t)eroort'«'ngen, theils in wie fern
sie materiell geeignet sind, in die Lebensocrbindung ein¬
zugehen und den organischen Charakter anzunehmen. —
Zum ersten gehört eine gehörige Reitzkraft der Nahrungs»
Mittel, und gehörige Erregbarkeit der Verdauungsorga-
ne. Eine Nahrung kann dadurch reißender und also
verdaulicher werden, daß sie entweder mechanisch (durch
Härte, Ausdehnung) oder chemisch (durch reißende
Stoffe) die Erregbarkeit afficirt. So kann eine mecha»
«isch unverdaulicheNahrung dadurch, daß sie stärker
reißt, verdaulicher werden, als eine mechanisch ver<
bauliche; z. B. Fleisch, selbst geräuchertes, ist oft »er«
baulicher als Suppe. So können selbst mechanisch und
chemisch unverdaulicheStoffe durch Gewürze und andere
reißende Zusätze verdaulich werden. So kann Mangel
an Erregbarkeit der Organe die leichtverdaulichsten Spei¬
sen schwer, und Reichthum an Energie derselben die
schwerverdaulichsten leicht machen.

Das zweyte, der materielle Uebergang der N<ch-
rungsstoffe in die lebende Verbindung ( Assimilation und
Animalisation ) richtet sich theils nach dem Grade jener
Lebenserreguna, theils nach der chemischen Beschaffen¬
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heil und grossem oder geringern Analogie der Nahrung
mit dem organischen und zwar specifisch ° organischen
Charakter, den sie erhalten soll. Je naher sie diesem
ihrer Natur nach schon ist, desto leichter wird sie ihn
annehmen. So können Fleischspeisen am leichtesten,
Vegetübilien schon schwerer, Mineralien gar nicht ani-
malisnt werden; daher in dieser Hinsicht Fleischspeise
leicht verdaulicher ist, als vegetabilische, da sie uns
schon um eine Stufe naher ist.

Wie kann man also über Verdaulichkeit und Un,
Verdaulichkeit, über die Krankheiten der Verdauung und
ihrer Heilung richtig urtheilen, ohne auf auc diese
Beziehungen Rücksichl zu nehmen, und /ie in Anschlag
zu bringen?

Selbst die Wirkungsart der allergewöhnlichsten
Mittel können wir nicht richtig beurtheilen, ohne beyde
Rücksichten zu vereinigen. Der Warmestoff z. B. wirkt
als Reih auf die lebende Materie; aber zugleich verän¬
dert er ihre materielle Beschaffenheit, er dehnt sie aus,
er vermehrt ihre chemische Neigung zur Zersetzung und
die Wirksamkeit der Affinitäten. — Das warme Bad
wirkt zum Theil als Reiß, aber zugleich erschlafft es

^ die mechanische Kohäsion der Materie, erweicht diesel«
bc und feuchtet sie an durch Aufnahme der Feuchtigkeit.

Nach diesen Ansichten entstehen folgende Hauptsätze
über Leben und die therapeutischeBearbcimng des Le»

, benden.
I. Nicht blos die Erregung (Iucir«io), sondern

auch die sie begleitende Wiederersetzung der dabey verlor»
neu (li,-N,ul2tio) konstiluirl das Leben sowohl jeder
einzelnen Faser, als des ganzen organischen Körpers.

II. Erregung verzehrt und erzeugt zugleich Lebens»
lrast, — ersteres durch den mit jeder Kraftanstrengung

ver»



verbundenenmateriellen Verlust, letzteres durch den mit
jeder Lebensaußerung verbundenen chemischen wilderer,
setzenden Prozeß.

III. Der Zustand und Grad des Lebens, so wie
der Zustand des Lebenden (der organischen Materie)
wird folglich durch daS Verhältniß dieser beyden das
Leben tonsiituirenden und in jedem Augenblicke aus»
machenden Operationen bestimmt. Organismus, le,
benskraft, Erregung, lebensprozeß sind sich gegensei.
tig als Ursache und Wirkung bestimmend, und die
Hauptmomenle des immer in sich selbst zurückkehrenden
organischenClrtels.

I V. Jede Einwirkung auf das Lebende, sie mag
mechanisch,chemisch oder geistig seyn, afficirt zu glei¬
cher Zeit die Materie und die Lebenskraft, und bringt
gleichzeitige Veränderungen in beyden hervor.

V. Folglich alle Mittel, alle Potenzen, die zur
Heilung der Krankheiten angewendet werden, wirken
zwar mit Reitz (incitireud), aber nicht blos durch
Reitz (nicht blos als Incilamente) im lebenden,
d. h. alle wirken auf das Reißverhallniß des lebenden
Körpers, indem sie die Lebenskraft entweder yciliren
oder deprimiren oder ihre specifische Wirkungsart alter,',
ren; aber sie bringen zu gleicher Zeit Veränderungen
in dem materiellen Zustande der organischen Materie
hervor, indem sie entweder ihre chemische Mischung,
oder ihre mechanische Kohäsion, Form und Struktur
ändern. Auf beydes zusammen muß gesehen werden,
um einen richtigen und vollständigenBegriff von der
Wirkungsart der Mittel zu haben.

z. 27.

Jede Heiloperation folglich, so wie jede Krank,
heit, hat einen doppelten Charakter, emen dynami,
schen und einen materiellen.

§. 28.
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§. 28.

Wir können durch Veränderungen des materiel,
len Zustandes das lebende oder dynamische Verhält¬
niß umandern, und durch Veränderungen des dyna»
mischen den materiellen Zustand.

So kann also das, was äußere Bedingung des
Lebens (Reih) war, innere Lebensbedinaung (Eigen»
schafl der lebenden Materie) werden, und wird es ge¬
wöhnlich. Wer z. B. die Wärme blos als Reitz be¬
trachtet , der irrt; sie geht zugleich in die lebende Ma¬
terie über, und verändert ihren Zustand, ihre Kohäsion,
selbst ihre Reiß fähigkeil. — Am besten find die vrimi«
tioen (nicht er/l durch Veränderung der Erregung her¬
vorgebrachten ) Veränderungen des materiellen Zustan¬
des durch die Mittheilung der Gasarten durch die Lun,
ge darzulhun.

§. 29.

Es lassen sich demnach ihrer innern Natur nach
folgende Grundverschiedenheilen der Heilart machen:

1. Die materielle/ welche den Zweck hat, blos
die Materie als Materie umzuändern und zu verbessern,
d.h. ihre Fonn, Kohäsion, chemische Mischung, durch
ein chemisches oder mechanisches Wegnehmen oder Zuse¬
tzen , durch irgend eine chemische Operation von Entzie¬
hung oder Mittheilung der Stoffe.

Je mehr die Kenntniß des materiellen Zustandes
des Organismus und der Krankheiten erweitert wird,
desto mehr muß auch diese Klasse von Kurarten zuneh¬
men. Ja, wenn es möglich wäre, alle krankhaften
Veränderungen der Organisalio« und alle Wirkungen
der Reiße chemisch oder mechanisch zu erklären und zu
bestimmen, dann fiele jene Klasse der Kurallen, die ich
die dynamische genannt habe, ganz weg. Denn wir

will»
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winden z. B. dann nicht sagen: die e^citirenden Mit°
tel, sonoern die, welche die organische Materie o^ygc-
niren oder phosphoriren, oder was es sonst für eine
chemische Veränderung wäre, die sie hervorbringen , so
wie wir dann auch den Krankheils«ustand, den wir jetzt
Schwache nennen, als einen bestimmten Znstand eines
chemischen Defekts oder Mischungsfthleis bezeichnen
würden. Selbst reihen würde dann nichts anders heis«
sen, als eine bestimmte Zersetzung oder Umtauschung
gewisser Stoffe hervorbringen, und das ganze Reitzver"
hältniß hörte dann auf von dem chemischen verschieden
zu seyn.

So lang? dies aber noch nicht geschehen ist, müft
sen wir beydes von einander trennen, und unter der
materiellen Kurart nur die verstehen, wo wir eine be»
kannte chemische oder mechanische Operation vornehmen,
um einen uns ebenfalls bekannten chemischen oder me«
chanischen Fehler des Körpers zu heben; ohne jedoch
dadurch behaupten zu wollen, daß nicht auch bey der
dynamischenKnrart eine solche materielle Wirkungsarl
Statt fände, die wir aber noch nicht kennen.

Beyspiele davon sind, die Erschlaffung der Fasern
durch Warme, ihre Verdichtungdurch Kalte , die Til»
gung der Säure durch Alkalien, die Abkühlung durch
Entziehung der Warme, die Mittheilung der Nahrungs-
stoffe bey einem daran Mangel leidenden «.

2. Die dynamische Kurart. Sie hat den Zweck,
das Reitzverhältniß, oder die lebende Thätigkeit, allein
umzuändern, und Fehler desselben zu heben, betrachtet
auch die Mittel dazu blos in Beziehung ihres Reitzver,
hältlMes.!

Der Unterschied N also blos subjektiv. DerDy,
namiker und Materialist kann einerley Mittel brauchen,
aber er denkt sich ihre Wirkungsart verschieden.

Z. Die
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Z. Die indirekte Kurort, wobey wir die Krank,
heit selbst, d.h. die bey der Krankheit »orhaiideneReak¬
tion der Nalulklaft allein als Heilmittel benutzen. Hier
ist es die Thetopeutik der Natur, welche die Krankheit
heilt ? §, l). Der Arzt ist dabey blos Zuschauer, und
man könnte es daher auch die lemporisirende Kuralt
nennen. Der Antheil der Kunst dabey besteht aber dar«
innen, daß sie die Fälle bestimmt, wo dieses indirekte
Verfahren passend ist, und auch die Grenzen, wie
weil man diese Naturreaktion wirken läßt.

Die Richtigkeit dieser S<lPe w/ld durch die Ersah»
tung oö/Ng bestätigt, und es gründet sich hierauf die
große Wahrheit, daß es in der praktischen Heilknnst
mehrere Behandlungsarten giebt, die alle unter gewisse»
Umstanden ihren Werth haben, ja, daß man oulch
mehre« oft ganz entgegengesetzteMethoden den nämlichen
Zweck, die Heilung der nämlichen Krankheil, bewilken
kann, und daß folglich die Behauptung, als gebe es
nur eine und allein helfende Kurare, völlig unrichtig
und mit den ersten Grundsätzen des Organismus strei«
lend ist. Im Gegentheile stelle ich den Sah auf: je
mehl dcr praktische Alzt die verschiedenen Wege un!>
Verhältnisse kennt, durch welche auf die organische Na¬
tur gewillt und sie umgeandcit wclden kann, je mehr
ihm folglich Ansichten und Behandlungsarten desselben <u
Geboth stehen, desto umfassender und oollkommner >st
seine Kunst, desto mehr werden sich auch in solchen Fäl¬
len ihm noch Ideen und Heilweqc anbieten, wo ein an»
dcier, der an eine allein helfende Kurart glaubt, am
Ende seiner Kunst ist ; desto freyer kann sein Geist um sich
helumblickcn, und neue Wege der Heilung t^ besoudels
der chemisch mateliellen, wo uns gewß noch o el zu ent¬
decken ist) auftuchcn, desto eher tann er E> find, l wer,

Hufelands System 1. S. D den
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den und das Gebiet der Heilkunst erweitern. Und,
n>c,S ich nicht für den kleinsten Vortheil Halle, desto to,
leranler wird er gegen anders Denkende und anders
Handelnde seyn, was ihm allein erst den Namen eines
ächlphilosophischen Arztes sichern kann«

z. Z:.
Einige aus der Erfahrung gcnommene Beyspiele

mögen dies beweisen:
Uebermäßige Erhitzung des Körpers kann gehoben

werden: entweder blos durch materielle Kurart, indem
wir den erhitzten Körper ein kälteres Medium (z.B.
kalte Luft, kühles Master innerlich oder äußerlich ) ap«
pliciren, wsdurch »hm das Uebermaß des Warmestoffs,
nach dem blos physischen Gesetze desselben sich immer ins
Gleichgewicht zu setzen, entzogen wird; oder durch dp,
namische Kurart, und da wieder auf doppelte Weise,
entweder durch Schwächung der Lebcnsaußerungen, be¬
sonders des Blutumlaufs (die sogenannten lemperiren,
den Mittel), dessen Verminderung auch immer Ver»
Minderung der Lebenswarme nach sich zieht, oder durch
Ucberreißung, indem wir die Reitzung so vermehren,
daß zuletzt indirekte Schwache, Nachlaß der Blulbc-
wegung und Schweiß entsteht, wodurch ebenfalls der
Ueberfiuß des Warmesioffs abgesondert wird ; oder endlich
durch indirekte Kurart, indem man die durch die Hitze
selbst erregte Reaktion der Kräfte sich selbst"überlaßt,
bis diese vermehrte Thätigkeit selbst Nachlaß und Aus,
dünsiung erregt ( so kühlet man sich ab, wenn man die
körperliche Bewegung, die die Hitze erregt, bis zum
Schwitzen fortsetzt).

Eben so örtliche Verbrennung ( ohne Ablösung der
Epidermis ). Man heilt sie entweder, nach dem allen
Hausmittel, durch neue Hije (also Ueberreitzung),

»d«
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oder durch Entziehung der Warme, kaltes Wasser, Av»
plikalion schwächender Potenzen ( also Entreißunss ).

Hieraus läßt sich auch der etwas auffallende Wi-
derspruch erklären, warum manche große Wundärzte
(z. B. Theden) bey frischen Wunden, heftig reihende
Applikationen, andere blos trockene ClMvie und Ver»
Minderung alles Reitzcs empfehlen.

Erschlaffung der Fasern kann gehoben werden,
entweder durch materielle Kurart, indem wir Mittel an»
wenden, welche blos chemisch die Kohäston jeder auch
der todten Faser vermehren, z. B. Kälte, Svnituosa,
adstringirende Stoffe; oder durch dynamische Kurart,
indem wir die Lebcnsaußerungen durch Rei'Mitlel ver»
mehren, und dadurch eine öftere und stärkere Zufam»
menzichung der Fasern erregen, die zuletzt eine bleiben¬
de stärkere und festere Kohäsion ihrer Bestandtheile zur
Folge hat.

Der Skorbut kann gehoben werden, entweder durch
materielle Kurart, indem wir den entsäuerten Zustand
der organischen Materie, der immer dieser Krankheit
eigen ist, durch häufigen Genuß der Pstanzensäuren ver¬
bessern , oder durch dynamische Kurart, indem wir durch
excilirende und stärkende Mittel die Lebensoperation er»
Höhen , und die hier vorhandene Schwäche korrigiren.

So kann ja ein materieller örtlicher Fehler, Ver¬
härtung, entweder mechanisch, durch Wegschneiden,
oder chemisch, durch Zersetzung seiner chemischen Bin¬
dung (Aehm'tlel, Dekompositionsmiltel), oder dpna»
misch gehoben werden, und zwar im letzten Falle, ent»
weder durch Tödlung sciner Lebenskraft, Unterbindung
der Gefässe und Nerven, oder durch Erregung einer ex
höhten Thätigkeit derselben und dadurch entstehende Ent»
zündung und Eiterung *).

D 2 §. 2 2.
') Man kann folglich durch die reißende Methode in vielen Fällen

den nämlichen Effekt ertMen, den man durch die entgeqengc,
seHte
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Die Hauplutsache ist nun zu bestimmen: wie diese
verschiedenen Heilwege und die oarauf gegründeten An.
sichten der Dinge zur Erreichung eines bestimmten Heil«
zwecks anzuwenden und zu verewigen find.

Die Entscheidung giebt der Zweck, d.h. die lnög.
lichst schnelle und gründliche Heilung der Krankheit.
Diejenige Verbindung, die jene am gtwiss.sten erreiche»
hilft, ist die beste. — Dies kann aber nur dadurch
geschehen, wenn wir bey jeder Krankheit das, was ei«
genllich de, krankhafte Zustand ist, als das wahre Ob.
jckt der Heilung, von dem außerwescnllichen Antheile
absondern, und darauf astein sauf daS praktischeWe,
sen der Krankheit) bey Bestimmung der Heilart Rück¬
sicht nehmen.

Nun besteht aber der krankhafte Zustand seinem
Wesen nach , sowohl in einem fehlerhaften Zustande der
LeoenschäNßleit, (des dynamischen Verhältnißes) als
der Materie, und die Gesundheit eben sowohl in dem
gehörigen Grade und Gleichgewicht der Lcbensihäligkeil,
als in der völligen Integrität der Materie. Sie Hei.
lungsoxeralion muß ol> beyde Ansich en und Zwecke

ver¬

letzte schwächende (antipylogistische) «hält, wenn man nämlich
jene bis zur Uebeiieihung treibt, und dodurch Erschöpfung der
Kraft (Schwächung» bewirkt, So läßt sich das Räthsel erklär
«n, daß die Uedhobrr iener Me-Hode ietzt oft solche K^ankhei
ten damit heile», wo man sonst durch die a»t,phlogistische Me
thode glüuli« war. 3 »s Wund« hebt sich, wenn man bedenkt,
daß eine überreizende VKlhode ebenfalls wieder Schwächlings.
Methode wild; und die Hehandlmlg bleibt w rllich die nämli¬
che, nur daß mau die Schwäch«,», ans verschiedenen Wegcn
erreichte. Zugleich aber erhellt hieraus, wi/unsicher der Schluß
aus dei NiiKina emer solche« Methode anf die Nalur der Krank-
heit ist , und wie wenig man z. B s gen kann , weil die Rriß-
Mlticl geholfen haben, relwcgen war die Krankheit ostheuisch
<3i„ raffendes Adcrl.ch würde oft das nämliche geihan haben,

was t»r fortgchhle Gebrauch der Reißmittel endlich erzwäng.
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vereinigen. Beydes, sowohl der dynamische als male»
lielle Zustand kannHeüungsobjckt werden , und ist eS ei¬
gentlich immer zugleich. Der Unterschied ist nur, daß
wir zuweilen blos durch die Verbesserung des dlinami-
schen Verhältnißes auf die Verbesserung des malerie:en
wirken, zuweilen aber letzteres zum speciellen. Objekt
machen müssen.

§- 53-

Hieraus entsteht folgendes Fundamentalschema
des ganzen Heiigeschäfts in seinen innern Begehungen.

i. Bey jeder Krankheit ist der Zustand derL'b.ns-
operation die Hauptsache, theils weil ihr jedeSm,i vor¬
handener fehlerhafter Zustand oft die Hauplursache der
Krankheit ist, theils weil auch in dem Falle, wo ein
materieller Fehler die Ursache ist , die verbesserte Lebens»
operatwn ihn oft heilen kann, theils weil sie wenigstens
die Ursache des Todes werden kann.

Der erste Grundsatz bey jeder Kur ist folglich:
Man suche den fehlerhaften Zustand der lebenS»

thatigkeic auf, uno verbessere ihn, so daß derselbe
sowohl in Absicht des Grades, als der Art der Wir,
kuny l,u dem normalen Z »stand ( Gesundheit der (e-
bensthätigkeic) zurückgeführt werde.

Die Behandlung, wodurch dies bewirkt wird, ilt
zweyfach:

Entweder man verändert die äußeren Lebensbedin«
gungen, die Reiße.

Oder man verändert die innern LebensbediniMgen
(die Form, Struktur, mechanische und chemische Be»
schaffenheil der organischen Materie) , in so fern sie die
Lebenslbaligkeil bestimmen.

Ooer beydes zugleich, welches zwar immer schon
an und für sich (§.20.) geschieht, zuweilen aber ab»
fichtlich vereinigt wird.

Der



Der fehlerhafte Zustand kann dreyfach seyn:
!. Zu sehr crhöhete lebenslhatigkeit.
Hier muß man sie bis zu jenem Grade vermin,

dem (schwächende Methode).
Die Mittel dazu sind:
Verminderung der Reiße, z. B. der Warme, der

Seclemeihe, der Safte «.
Verminderung der innern Lebensthätigkeit der or¬

ganischen Materie durch Entziehung solcher Bestandthei¬
le, die sie nähren, z. B. Nahrungsstoffe, oder auch
durch Mittheilung solcher, die sie schwächen. Oder Ver¬
minderung der mechanischen Kohusion der Faser, die
de, Lebenslhätigfe't Stärke giebt, ( Erschlaffung. )

Oder Vereinigung beyder, der gewöhnliche Fall.
Indern wir Wärme entziehen, entziehen wir nicht blos
Reih, sondern auch der organischen Materie selbst einen
Bestandtheil, der eine innere Bedingung ihrer Lebens¬
thätigkeit ist. Eben das geschieht, wenn wir Nahrungs-
stoff entziehen.

2. Zu sehr verminderte Thätigkeit.
Hier muß sie bis zu jenem Grade erhöht werden

(excitirende und starkende Methode)^
Die Mittel sind:
Vermehrung un5 Verstärkung der Reihe, sowohl

der natürlichen als künstlichen.
Vermehrung der innern Lebensthätigkeit der or»

ganischen Materie, durch Zuseßung Lebensnährender
Stoffe und Verbesserung ihrer chemischen Mischung s z.
B. bessere Ernährung, Verdauung, Sanguifikation^
Absonderung des Verdorbenen), auch durch Verbesse¬
rung des mechanischen Zustandes, z. V. eine bessere Ko«
Hasion, und daher rührende Spannkraft der Materie.

Oder Vereinigung pon beyden, welches oft durch
M nämlichen Mittel bewirkt wird, z. B. Nahrungs«
VMM permehren theils den Reih, theil? die innere Le¬

bens?

^
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benskraft der Materie; die firen Roboranlia thun dassel¬
be, die Wärme,c.

Z. Anomalische iebensthatigkeit / qualitativ feh»
lerhafte Wirkungsart *).

Hier muß die Lebensthätigkeit in der Qualität ver¬
bessert, und zu der normalen Art der Wirkung zurück«
geführt werden.

Die Mittel sind:
Entweder Verbesserung der quantitativen Fehle-,

wenn diese die Ursache der Anomalie find, (uach den
eben angegebenen Bestimmungen ).

Oder unmittelbare Ve.besserung deS qualitativen
Fehlers, wozu es wieder zwey Wege giebt.- entweder
Entfernung mit» Umänderung der specifischen Reihe, wel«
che die qualitativ fehlerhafte Wirkung hervorbrachten,
^;. B. der Würmer, deS venerischen Gifts, wodurch
«mmer specifisch verschiedene Wirlungsarten entstehen ) ,
oder specifischeVerbesserung der Materie, in so fern ein
specifischer Fehler ihrer Mischung und anderer maleriel»
ien Verhältnisse die Ursache jener specifischenWirkungs,
orl ist (z.B. obwaltende Saure hat viel Antheil an
den qualitativen Fehlern bey der Skrofelkranfhcit,
Mangel an Sauerstoff beym Skorbut, daher bey der
erst«« alcaUsche Mittel, beym letzten Säuren zu ihrer
Heilung dienen). So auch diejenigen anlispasmo^i»
schen Mittel, die unmittelbar eine Unistimmung in dem
Nervensysteme und dadmch eine verbesserte Wirkung
hervorbringen können.

So wie der Fehler der Lebensthätigkeit entweder
allgemein oder örtlich seyn kann, so kann auch jede
dieser dynamischen Behandlungen, entweder allgemein
oder örtlich seyn.

'I.
*) Ueber die qualitativen Fehler der kebenithäligleit title ich >«ei

ue Pathogenie oder Pathologie, erster Theil S. ,'° nackzn!?.
sen, wo dieser wichtige Gegenstand in Absicht seine» Eige"''^'^
jen ausführlich erörtert ist.



II. Man untersuche, ob nicht ein Fehler der
Materie vorhanoen ,st, dessen Entfernung zur Vol<
lendunq der Hellung wesentlich nöthig ist, aber nicht
durch die allgemeiüe Verbesserung der lebenslhälig.
ken (nach dem vorigen Grundsätze) erhalle« werde»
kann, sondern eine besondere Rücksicht verdiens.

Eine Menge palbulogückcr Fehler der Materie w,rd
zwar durch die erste Behandlungsart, allgemeine Ver'
bess.rung des dynan'ischen Verhältnißes, cllein gehobe«,
in so fern sie nur Folge» der gestörten Ledensopera,
lion sind, oder, wenn sie auch das ursprünglich nicht
sind, doch durch Wiederherstellung des normalen Zu»
stände der Ltbensopernlion nach und nach überwunden
werden. Aber nicht von allen gilt dies, indem sie ent.?
weder nicht Folgen einer fehlerhaften Lebenslhäligkeil,'
sondern für sich emstanden, oder ihrer Natur nach so
beschaffen find, daß auch die aNgememe Verbesserung
der Lebenslhäiigkeil sie nicht aufzuheben im Stande ist,
sondern d«s Heilgeschäft eine besondere Richtung auf
ihre Entfernung nehmen muß. Hier, aber auch nur
hier, wird der matenel'e Fehler Heilungsobjekt. Z.
B. Beträchtliche Schicimanhäufung in einem Theile
kann zwar zuweilen durch die allgemeine Verbesserung
der L'bensthäligkeit gehoben werden, aber nicht immer,
sie elfordert zuweilen noch eine specielle Anwendung
von Mitteln. die diesen Schleim als fehlerhafte Ma-
lerie ausleeren und bearbeiten. Eine Verhärtung kann
zwar zuweilen durch allgemeine Verbesserung der Le-
benethätigfeit gehoben werden, aber nicht iunner, sie
erforsert zuweilen den besondern Gebrauch solcher Mit¬
tel, die sie als maleliellen Fehler zu zersetzen, aufzu.
lösen, oder auch chirurgisch zu trennen vermögen.
Der Mangel an Wärme kann zwar in vielen Fällen
durch Erhöhung der Lebensthätigfeit ersetzt werden,
aber nicht immer, z. B. bey allen Leuten, Kindern,

<ius-
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äußerst Schwachen. Hier muß er als ein für sich be¬
stehender Fehler brachtet und behandelt werden. Durch
warme Bedeckung, warme Getränke u. s. f. suchen wir
dann diesen maleriellen Mangel zu ersetzen *).

Die Mittel, wodurch ein fehlerhafter Zustand der
Materie gehoben weiden kann, sind zweyfach:

Erstens dynamisch, d. h. man verbessert die Le-
benSthatigkeit so , daß dadurch jener umterielte Fehler
gehoben wird,

Hier wird also eben so gut, wie oben, die Le»
benslhät!g?cit verändert. Der Unterschied liegt aber
darin, daß diese dynamische Methode dort blos zur all,
gemeinen Verbesserung der Lebensoperalion angewendet
wird, hier aber zu Erreichung eines besondern male»
liellen Zwecks, Hebung eines materiellen Fehlers , z.
B. Errequng des Erbrechens, nicht um eine Verände»
runa in dem Zustande der Lebensthätigkeit zu erregen,
sondern um eine schadhafte Materie aus dem Magen
auszuleeren.

ZwenlenS materiell, d. h. man wirkt unmittel¬
bar materiell, ohne daS Medium der Lebensthätigkeit,
auf den materiellen Fehler, um ihn zu heben, z. B.
mechanische oder chirurgische Ausleerung oder Nbson»
derung, chemische Mittheilung oder Entziehung von
Stoffen.

Der Unterschied liegt auch hier blos im Zwecke.
Bey dem vorigen ward diese materielle Behandlung zur
Verbesserung der Lebenslhätigkeit überhaupt angewendet,
hier aber zur Verbesserung eines blos materiellen Fehlers.

Alle Fehler der Materie liegen entweder in der che,
mischen Mischung, oder in der Te/lur, Form und Vcr«

bin»

') Man sieht, daß unter dieser Rubelt keineswegs die blos ört¬
liche Behandlung, und die blos örtlichen Fehlei, zu »erstehen
lind, sondern der materielle Fehler kann auch allgemein sey»,
z. B. all, emeiner Mangel der Wärme oder eines andern Stoffs,
allgemeine Rigidität, Lazität «c,.
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bindung , d. h. sie bezieben sich entweder auf die inneren,
(konstitutiven) oder äußern (formellen) Eigenschaften
derselben.

Sie lassen sich folglich nach denen darauf sich be¬
ziehenden Heiloperationenam füglichsien in folgende Klas¬
sen bringen:

i. Der Fehler liegt in der Gegenwart einer Ma¬
terie, die entweder zum Organismus gehörig ist, aber
durch ihre Menge schadet (z. B. wenn einer von den
Grundstoff'«, Warmestoff u. dgl. oder die daraus kom-
pomrten Materien, Blut, abgesonderte Säfte in un»
verhaltnißmäßiger Menge da sind), oder ganz fremd,
und dadurch schädlich ist sz. B. ein ausgenommenes Kon-
tagium, Gift, fremder Körper).

Hier ist der Heilzweck: Entziehung derselben.
Dies geschieht:
Theils maseriell durch Verminderung des Zugan¬

ges dieser Materien von außen, z. B. der Warme, der
Nahrungsmittel, wenn es allgemeine Voliheit, oder
einzelner Nahrungsstoffe und Luftbcstandlheile, wenn es
besondere Anhäufung einzelner Stoffe ist; durch Ver»
änderung und Neulralisirung der schädlichen Qualität
durch Hülfe reagirendcr Stoffe, z. B. der chemischen
Gegengifte bey aufgenommenen Giften, des Merkurs
bey vcncrischem Gifte u. s. w.; durch chemisch »mechani¬
sche Ausleerung, entweder durch chemische Entziehung,
z. B. der Wärme durch Kälte, der Feuchtigkeit durch
Trockenheit, der Elektricität durch Feuchtigkeit und an»
dere leitende Substanzen, oder mechanisch durch Oeff-
nung eines Kanals, einer Höhle durch Amputation,
Extraktion ic.

Theils dynamisck, entweder durch Verminderung
ihrer Erzeugung im Körper, durch Verminderung der
Lebensthätigkeit oder Verbesserung derselben, wenn es
eine fthlcrlMc Materie war, z. B. Entfernung und

Ver-
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Verbesserung des Schleims, der Gallenanhäufung durch
Verbesserung der Lebenslhatigkeit der Organe, welche sie
hervorbringen; oder durch Ausleerung, indem die Le«
benslhätigtcil der natürlichen Aussonderungsorgane ver¬
wehrt wird (Brechmittel, Purgiermitlel, Diuretika,
Diavhorelika u. s. w.), oder eine neue vitale Sekretion
erzeugt wird, (die Eiterung).

2. Der Fehler liegt in dem Mangel einer Ma,
ten'e/ z. B. der Wärme, des Sauerstoffs, Phosphors,
des Bluts, der Galle, des Sperma «.

Hier ist der Heilzweck -. Ersetzung derselben.
Dies geschieht:
Theils materiell/ durch das Mitteilen der Ma¬

terie von außen, durch Luft, Nahrung und andere 3lv«
pll'kationcn, oder durch Verminderung des Verlustes,
durch Veränderung der äußern chemisch und mechanisch
auf den Kranken wirkenden Dinge, welche diese Mate«
rie entziehen könnten, z. B. der kalten Luft, die die
Warme entzieht, der trockenen Luft, die die Feuchtig,
keit raubt lc.

Theils dynamisch/ entweder durch Verbesserung
der innern organischen Verrichtungen, die diese Mate«
»ien schassen, der Verdauung, Assimilation, Sangui«
Nation oder einzelnen Absonderungen» wenn es specielle
Materien sind; oder durch Verminderung ihres Verlusts,
durch Hemmung der Ausleerung, z. B. der Blulftüsse
bey Mangel an Blut, der Diarrhöe, Schweisse, Saa«
Menausleerungen ic.

Z. Der Fehler liegt in der chemischen Mischung
und Bindung der Bestandtheile, z. B. Verdickung, Ver.
dünnung, Schärfe, Neigung zur Zersetzung, Aufiö«
fung, Acescenz, Alkalescenz «.

Der Heilzweck ist, diesen Fehler zu korrigiren.
Dies geschieht!

Cttt«
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Entweder materiell durch unmittelbar chemisch.me-
chanisch wirfende Reagentien, z. B. Neutralisation der
Acescenz durch silkalien, der Alkalc.cenz durch Sauren,
der Verdickn»«, durch Verdünnung.

Oder dynamisch durch Verbesserung der Lebens,
thäligfeit, die auf diesen Fehler der Mischung sich be«
zieht. So ist z. B. oft blosse Schwache oder eine Ano¬
malie der Sekretionsorgane Ursache eines solchen Fehlers;
im ersten Falle werden stärkende, im zweyten umstim»
mende Mittel ihn heb?«.

4. Der Fehler liegt in der Struktur und Textur
der festen Theile/ wohin die Fehler der Loritäl und
Rigidität, Verhärtung, der anomalischen Organisation,
Morlisikation, der Grösse und Form «. gehören.

Die Heilung wird bewirkt:
Entweder materiell durch chemisch ° mechanische

Bearbeitung der Materie, z. B. Verbesserung d.r Ri¬
gidität durch Ausdehnung, der Laritat durch mechani¬
sche Zusammenziehung, der E/krescenz durch Druck und
Entziehung des Zuflusses «.

Oder dynam'sck, durch Verbesserung der Lebens«
lhätigkeit, in so fern entweder ew Fehler derselben dem
materiellen Fehler zum Grunde liegt, oder wenigstens
ihre Verbesserung ihn heben kann.

Wenn aber ein örtlicher Fehler der Art unverbes»
serlich ist, und seine Gegenwart nicht geduldet werden
kann, dann wird er als ein fremder Körper betrachtet,
und, wie in der ersten Klasse entfernt.

H. Der Fehler liegt in der tage und Verbindung
der Theile, entweder der festen mit festen, oder der fe»
sten mit flüssigen. Dahin gehören de Trennungen der
Substanz (Wunden, Frakturen, Geschwüre), die wi»
dernalürlichen Vereinigungen, Verwachsungen, Veren,
gerungen, die Dislokationen und Prolapsus, die Fehler

der
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der örtlichen Anhäufung oder Unbeweglichkeil der Säfte
(Eflraoasale, Stockungen, Kongestionen, Versetzungen).

Auch hier ist die Behandlung »Heils dynamisch,
theils materiell.

Zur materiellen gehören alle die mechanisch, chi-
rurgischen Mittel, wodurch man Trennung und Verei»
nigung, Erweiterung und Verengerung, Ortsverände-
rung fester. Ableitung und Ausleerung fiüßiger Theile
bewirken kann.

Dynamisch können diese Fehler durch Verbesse¬
rung der Lebensthät'gkeit gehoben werden, in so fern
dadurch ebenfalls Trennung und Vereinigung (durch
Eiterung) , Heilung unnalürttcher Ausdehnungen (durch
Stärkung), Abteilung (durch Gcgenreißung), Auslee.
rung der Ertravasate (durch Beförderung der Absorption
und Sekretion) möglich sind.

§. .74-

Nach der bisher gegebenen essentiellen Bestim»
mung der Heiloperalion ist nun die örtliche die wichtigste.

Die Heiloperalion kann nämlich in Beziehung auf
den Ort betrachtet werden, und in dieser Hinsicht zwei¬
fach seyn: entweder sie hat den Zweck, eine allge¬
meine Affeklion des Körpers zu heben; oder eine lo¬
kale (topische).

I. Die allgemeine Heilung.
Wir müssen hier auf die Eutsießung allgemeiner

Krankheiten zurückgehen. Sie können entweder durch
eine allgemeine Ursache hervorgebraHl werden, oder
durch eine örtliche, wenn dieselbe stark genug ist, um
entweder sympathisch (durch Affeklion des Reitzoerhäll-
nißcs) , oder materiell (durch Ve>ändelung und Verderb»
niß d« Materie) den ganzen Organismus zu afficiren.

Die Heilung einer allgemeinen Affeklion des gan¬
zen Körpers wird bewirkt:

>.
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1. Durch allgemeine Behandlung , d. h. selche,
die auf den ganzen Organismus zugleich wilkl, ;. B.
Entziehung odet Vermehrung des Wärmestoffs, Enlzie»
hung des Bluts, Bewegung und Ruhe des Ganzen,c.

2. Durch örtliche, und zwar auf doppelle Art:
Entweder durch solche Mittel, welche die örtliche

Ursache der allgemeinen Krankheit heben, z. B. Heilung
eines Geschwürs, welches ein allgemeines Schleichsie-
ber und Abzehrung erzeugte, Entfernung eines fremden
Körpers, der Würmer, gastrischer Materien, wodurch
allgemeine Fieber , Krämpfe :c. erregt wurden.

Oder durch solche, welche stark genug auf den gan¬
zen Organismus wirken, um eine allgemeine Umände¬
rung und Verbesserung des Zustandes hervorzubringen,
z. B. örtliche Reitzmillel, die aber stark genug wirken,
um eine allgemeine EMalion des ganzen Organismus
hervorzubringen, örtliche Schwächungen, die btträcht,
lich genug sind, um allgemeine Schwächung zu bewirken.

II. Die örtliche Heilung.
Hier müssen wir zurückgehen auf die Entstehung

örtlicher Krankheiten. Sie sind entweder nur Wirkun«
gen (Symptomen) einer allgemeinen Krankheit sz. B.
durch allgemeine entzündliche Dialhesis wird eine örtli¬
che Entzündung erzeugt), oder sie entstehen durch eine
örtliche Ursache. Diese ist wieder dem Orte nach zwey,
fach, entweder sie befindet sich an dem Olle des Uebels
selbst, oder an einem andern, und erregt jenes örtliche
Uebel nur durch Sympathie oder Mittheilung, z. B.
heftiges Kopfweh vom verdorbenen Magen.

Die Heilung einer örtlichen Affeklion wird dem»
nach bewirkt:

l. Durch örtliche Behandlung, und zwar entwe¬
der durch Behandlung des leidenden Theils selbst, odet
durch Heilung eines andern, dessen Leiden jene örtliche
Affeklion verursachte (z. B. die hefliasten Kopfschmerzen,

ja
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ja selbst Delirien, wenn sie von Indigestion entstehen,
können durch ein Brechmittel gehoben werden , die Kops-
asscktion wird also durch Kur des Magens gehoben).

2. Durch allgemeine Behandlung, wenn die ört¬
liche Affeklion Folge der allgemeinen ist, oder wenig«
stens durch ein allgemeines Uebel unterhalten wird. Ein
Beyspiel vom erster« Falle ist die örtliche Entzündung,
wenn sie von der allgemeinen herrührt, sie kann oft blos
durch Hebung der allgemeinen auch gehoben werden. —
Vom lehttrn Falle geben Geschwüre das häufigste Bey.
spicl , die, wenn sie auch ursprünglich nicht von Schwa¬
che entstanden, doch nachher durch Schwäche, die sie
oft selbst erzeugt haben, un/erhalten werden, und nicht
eher geöei/r werden tonnen, als bis der allgemeine Zu¬
stand der Kräfte verbessert ist.

So wie es also sympathisch entstehende Krankhei.
ten giebt, eben so giebt es auch sympathische oder kon-
sensuelle Heilungsarlen. Die allgemeine Kur wird oft
durch eine örtliche, die örtliche oft durch eine andere
örtliche bewirkt.

Hierbep ist nun besonders die verschiedene Modifi¬
kation zu bemerken, die di>e örtliche Einwirkung theils
durch die Verschiedenheit des Orts , theils durch die Ver¬
bindung desselben mit dem Organismus im Ganzen, und
die dadurch entstehende Mittheilung und Gegenwirkung
anderer Organe erhalten kann.

So kann z. B. ein Reitzmittel dadurch, daß es
ein absonderndes Organ trifft, und Ausleerung bewirkt,
ein Schwächungsmiltcl werden, und hingegen ein örtli¬
ches Schwächungsmiltel dadurch, daß es antagonistische
Reaktionen zur Wiederherstellung des Gleichgewichts er¬
legt , allgemeine Epilation erregen. So erregt bey
Epilepsien Hemmung und mechanische Unterdrückung der
Kraftäußerung desto stärkere konvulsivische Reaktion; st»
«zeugt iMch angewendet« Kälte Erhitzung, so bewirkt

ge«
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gehemmie Fortbewegung in einem Theile der Befasse »er»
n.ehlle Reaktion des Herzens, um den Widerstand zu
übe» winden.

Daher ist die Warnung so nölln'g, nickt gleich aus
der bekannten isoliilen Wirkung auf ein einielnes Ol¬
ga» den Schluß (wie man jeßt hausig lhut) auf die
nämliche Wirkung dieses Eindrucks im ganzen Organis¬
mus zu machen. Sie kann durch die Verbindung und
Gegenwirkung des Ganzen oft ein ganz entgegengesetztes
Re/u/lal g.ben.

§> .35-

Wir unterscheiden bey jeder Krankheit Entstehung
und Elsickeinlma. l Aeußerung). Biese Unterscheidung
ist für das Heilgcschäfl sehr wichtig, und muß bey je,
der Heilung zum Grunde gelegt werd,'». Sie Ersch.,-
nungen der Krankheit sind nickt die Krankheit selbst, son-
dern nur die Form der Krankheil, unerachtet sie im ge¬
meinen Leben , und selbst auch in der gewöhnlichen Spra¬
che der Aerzte (die sich freylich oft dem gemeinen Le¬
ben anschließen muß) , für die Krankheit genommen wer¬
den. Die Krankheit ftlbst (im wahren praktischen Sin.
ne) ist derjenige fehlerhafte Zustand der Kräfte und Ma¬
terien des Körpers, der den Erscheinungen so wesentlich
zvm Grunde liegt, daß mit seinem Daseyn auch die
Erscheinungen da sind, und mit semer Abwesenheit auch
die Erscheinungen fehlen. Sie ist folglich daS leßle Re¬
sultat aller entfernten Ursachen im Körper selbst, und
in Beziehung aus rie Erscheinungen die nächste Ursache
derselben. Daher ich auch diesen Namen dafür brau¬
che, und unter nächster Ursache immer das verstehe,
was andere mit dem Worte Wesen, Charakter der
Krankheit, oder Krankheit an und für sich bezeichnen.
Beydes, sowohl Entstehung als Erscheinung, kann Ob¬
jekt der Heilung werden. Wir tonnen bey der nämli¬

chen



chen Krankheit entweder blos das Ursachliche zum Ge¬
genstand der Behandlung machen, und darauf hinwir°
ken (Luracio ezulZ!!;), oder aber das Dargestellte (die
Erscheinungen und Aeußerungen der Krankheit (dur«io
s^mptom«,^). Durch beydes kann eine Heilung be«
wirkt werden. Der Unterschied liegt nur darinn, daß,
wenn man blos die Krankheitsaußerungen hellt, ohne
die Ursache zu heben, die Krankheit selb? entweder gar
nicht gehoben wird, oder, wenn sie eS auch auf einige
Zeit werden tann, dennoch bald wieder zurückkehrt, weil
die Ursachen fortfahren zu wirken, und das nämliche
Resultat hervordringen. Eine gründliche Heilung der
Krankheiten kann nur durch die ursachliche Behandlung
bewjrkl werden. Daher heißt anch die Kausalkur <5u.
l-2lio «ck'cÄ<,'5, ess«nri,I,8. Die symptomatische Kurart
gl!>bt nur eine scheinbare Heilung s6ur,lio p,!I>2t!v«),
doch kann sie zuweilen als Nebenhülfe zur Erleichterung
der Radikalkur selbst benutzt werden.

Dies wird in der Folge bey der Verschiedenheit
der HeilaN durch den Zweck genauer auseinandergesetzt
werden.

Die Haumkunst des Arztes besteht also bey jeder
Heilung darum, die Ursachen von der Wirkung wohl
zu unterscheiden, und bey den Ursachen wieder ihr ver¬
schiedenes Verhältniß zur Erzeugung der Krankheit zu
bestimmen und zu beherzigen. Ursache der Krankheit
nämlich ist allec. in und auß r dem Kranken, was auf
Erzeugung der Krankheit wi.kl. Diese trankmachenden
Enlwirkungen konuen aber in verschiedenem Verhältniße
zur Heroorbringung der Krankheitserscheinungen stehen,
einige haben eine nähere, andere eine entferntere, eini»
ae eine bestimmtere, andere eine unbestimmtere B?zie«

Hufelands System I. B, E hnng
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hnng darauf. Sie lössen sich daher ,n praktischer Hin«
ficht am sci ickliä sten in zwey Hauptklassen eintheilen:

I. Enlseinle Ursacken ^äulX remotlr). Alle
die innern und äußern Umstände, weiche zu» Erregung
der Krankheit wirken, aber für sich allein noch nicht die
Phänomene ter Krankheit hervorzubringen vermögen,
daher sie euch vorhanden s,yn können, ohr,e daß des»
wegen d« Kiotckheit yistirt, und fehlen könne, ohne
daß deswegen die Krc.llkheil fehlt. Es kommt dabep
immer erst üuf die verschiedene Verbindung mehrerer die»
sei Ulsachcn, oder auf die verschiedene Anlage des Kör»
prrb. oder eines desondern Organs an, was für ein
Resultat erfolge» wird, z. B. Erkältung bringt ein Enl,
zündlingFsieber hervor, hier ist die Erkältung blos eine
entfernte Ursache, denn wie vie/e Menschen erkälten sich
ohne ein Entzündüngosieber zu bekommen, und wievnle
bekamen Entzünbungesiebcr, ohne sich «lallet zu Haber.
Schwäche kann ein Wechselfieber erzeugen, aber sie kann
da seyn, ohne daß ein Wechsclfieber entsteht, und sie
kann fehlen, und da« Wechselfieber kann dennoch (durch
andere Ursachen) da seyn, sie ist folglich nur entfernte
Ursache des Wechselficbers, nicht die nächste, oder das
Wesen der Krar.kheit. Blulflusse können durch Schwä»
che entstehen; aber oft ist der höchste Grad der Schwä»
che da, ohne daß ein Blulfiuß entsteht, und ohne alle
Schwäche kann durch andere Ursachen, z. B. Wunden,
Zllsrcs,ungen, heftige Rctzungen ein Blulfiuß erzeugt
werdru. Schwache ist aiso nur entfernte, aber nicht
nächste wesentliche Ursache der Blutfiüsse.

Bie entfernte Ursache kann in oder außer uns be¬
findlich seyn. Sie rann im ersten Falle selbst eine Kränk»
heil seyn, die eine andere Krankheit' hervorbringt. So
sind Würmer oft entfernte Ursachen anderer Kraßheiten,
Kvpfvcrlchungcn entfernte Ursachen von Leberenlzünudüngen je.

Man

^
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Man lhtilt sie am schicklichsten in disponirende und
erregende (gelegentliche) ein:'

i. Die dispQnirenden. Sie liegen entweder in
oder außer dem Ki.pcr.

2. Die innern (Krankheilsanlage, Disposition,
Opporruniräl). Sie ist theils allgemeine, theils ölt«
liche, theils natürliche angeborne, theils erzeugte An.
läge. — Je mehr ein Körper Krankheilsanlage über¬
haupt hat, desto leichler wird er überhaupt krank, je
mehr er besondere und örtliche Anlagen hat, desto leich«
ler werden diese besondern und örtlichen Krankheiten ent«
s.chen. Die allgemeine Krankheilsanlage ist überhaupt
zu große Reitzfähi^keit, Uebermaß oder Mangel an
Kräften, die besondere und örtliche, örtliche zu große
Erregbarkeit, Schwäche, oder organische Fehler, Wür,
«nee, und andere Krankheiten.

b. Die äußern (Uilpoücio epiäemica, einle-
mica). Alles was in der äußern Lage des Kranken,
besonders der Atmosphäre, Lebensart, Nahrung, und
Beschäftigung auf Erzeugung der Krankheilsanlage wirkt.

2. Die erregenden. Alles was in Verbindung
mit der Disposition die Krankheit selbst, d. h. ihre nach«
ste Ursache erzeugt. (Schädliche Potenzen, Klank»
heitsreitze). Dahin gehört alles in und außer uns.
Sie können äußere Einwirkungen, aber auch innere seyn,
z. B. Gemülhsaffeklen , ein Tumult von Würmern.
Auch alles, was die Di Position bis zum Grade der
Krankheit erhöhen kann.

II. Nächsie Ursachen (Gaulle proxim^). Die.
jenige fehlerhafte Veränderung im Körper selbst (seinen
Kräften und Materien), welche durch die entfernten Ur¬
sachen erzeugt. und der nächste Grund der Krankheits»
erscheinuxgen, daher auch so unzertrennlich mit der Exi¬
stenz jener verbunden ist. Sie enthält also den zurei»
chenden Grund aller wesentlichen Elfcheinungen der Krank.

E 2 heil,
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heil, und wild daher auch daS Wesen, der Charakter
der Krankheit, auch die Krankheit selbst (im genauern
Sinne) genannt. So, um bey obigen Beyspielen zu
bleiben, ist die nächste Ursache des BlulstußcS das auf¬
gehobene Gleichgewicht zwischen dem contento und den
cvniinentibu«, welches sowohl in einem pluz alS mmu,
liegen kann; nächste Ursache des Wechstlficbers jene ano>
malische Wirkungsart des Nervensystems, welche den
wesentlichen Fiebererscheinungen zum Grunde liegt, und
welche sowohl durch Schwäche, als durch mancherley
specifische Reihe erzeugt werden kann; nächste Ursache
der Wassersucht das aufgehobene Gleichgewicht zn.,schcn
Elhalolion und Absorption, welches sowohl durch Schwad
che, als auch durch übermäßige Stärke , oder auch
durch specifische Reihnng, z. B. venerisches Gift, als
entfernte Ursachen erzeugt werden kann.

Freylich müssen wir gestehen, daß unsere Kenntniß
der nächsten Ursachen der Krankheiten noch mang-lhaft,
und bey vielen Krankheiten wenigstens keine deutliche
Erkenntniß, sondern nur eine empirische Bestimmung,
die sich oft nur auf Wirkung der Mittel bezieht, ist.
Es würde dazu die vollkommene Kenntniß des innern
Zustandes des Organismus, und der nächsten Ursache
des Lebens gehören, die uns noch fehlt. Sie kann da¬
her meistcnlheils nur empirisch bestimmt werden. Aber
wir können diesen Begriff, um ein Verbindungsmitlel
zwischen den entfernten Ursachen und den Erscheinungen
zu haben, und ein richtiges Heilnngssckema aufzustellen,
nicht entbehren.

37'

Die gründliche (r^,c«!e) Zur der Krankheiten kann
demrcck kein anderes Heilungsrbtekt haben, als die
nackfie Kral!köei?«ursache (das Wesen der Krankheit).
Denn nur mit diesee steht und fällt die Krankheit.

Dil-
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Diese Aufhebung der nächsten Krankheitsursache
kann nun ausfolgende Weise bewirkt werden:

i. Indem man die entfernten Ursachen aufhebt.
Dies ist immer der erste uud gründlichste Weg, den
man einschlägt, denn

Einmal, dadurch wird auch mehrenlheils die näch¬
ste Ursache aufgehoben, die nur das beständige Produkt
jener entfernten Ursache ist. Und man bedarf also zur
ganzen Heilung nichts weiter, als die Hebung der ent¬
fernten Ursachen, z, B. Schwach? ist die entfernte Ur»
sacke des Wechselfiebeis, Wurmreitz die entfernte Ursa¬
che eine» Epilepsie, so ist oft zur ganzen Kur nichts wei¬
ter nöthig, als im ersten Falle zu starken, im letztern
die Würmer wegzuschaffen.

Iweycens, wenn auch die Hebung der entfernten
Ursachen noch nicht im Stande ist, die nächste Ursache
der Krankheit, und folglich das Ganze zu heben, so
wird es doch erst dadurch möglich, die nächste Ursache
unmittelbar mit Succeß und dauerhaftem Erfolge anzu¬
greifen. Denn g'sttzt auch, wir könnten die nächste
Ursache unmittelbar heben, so wird sie doch, wenn die
entfernten Ursachen nicht gehoben sind, und zu wirken
fortfahren, über lang oder kurz wieder erzeugt, und die
Krankheit wird wieder entstehen: es ist folglich keine
gründliche und dauerhafte Heilung.

2. Indem die nächste Ursache unmittelbar ange¬
griffen und bezwungen wird. Z. B. bei) der Epilepsie,
bey dem Wechselst,ber die anomalische Wirkungsart des
Nervensystems selbst durch Anlispasmodika, Narkolika,
Oegenrrihe, beym Blutsluß der zu schwache Widerstand
der Gefasst durch Adstringentia, mechanischen Druck lc.

Dieser Heilwcg tritt ein:
Erstens, wenn die nächste Ursache schon so ein¬

gewurzelt, schon so sehr ein Eigenthum des Organis¬
mus selbst geworden ist, daß sie auch, und folglich tue

Krank,
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Krankheit, trotz der gehobenen entfernten Ursachen,
fortdauert. Z. B. oft ist die durch Schwäche ursorüng«
lich erzeugte anomalische Wirkungsart des Neroensy»
stems (die dem Wechselfieber als nächste Ursache zum
Grunde liegt), so sehr schon Eigenthum dieses Systems
geworden, daß sie auch, und also das Wechseisieber
fortdauert, uncrachtet die Schwäche gehoben ist. ,

Zweylens, wenn die entternle Ursache gar nicht
zu heben, oder auch wohl, wie es zuweilen geschickt,
nicht zu erkenne» ist. Z. B. der Reih eines durchbre»
chcnden Zahnes ist die entfernte Ursache der Konvulsiv
nen bey einem Kinde; hier kann man die reihende Ur»
fache nicht wegnehmen; man muß sich also begnügen,
ihre Wirfung, die anomalische Wirkungsart des Ner»
vensystems, als nächste Ursache der KranfZeitserschei-
nungen zu heben.

Z. Indem die Wirkungen und Aeußerungen der
Krankheit unterdrückt w rden. Diese Kurart, die frey»
lich an und für sich nur Palliatiokur ist, kann dennoch
ein großes Hülfsmittel zur Hebung der nächsten Krank»
hcilsursache, und also zur Radikalkur werden, wenn die
Aeußerungen der Kra«kheit selbst auf die nächste Ursache
derselben zurückwirken, und sie nähren und unterhalten.
Dies kann auf doppelle Art geschehen.

Einmal, in so fern die Aeußerungen der Krank¬
heit selbst den N2l>ilu5 mol-Kolu« unterhalten und vcr»
mekren. Je öfterer und länger die Anfalle des Wech«
stlfiebcrs, der Epilepsie ,c. wiederkehren, desto liefer
wird die anomalische Wirkungsarl dem Nervensystem
»mprimirt.

ZweytenS, indem oft die Krar.fheitsäußcrungen
selbst als entfernte Ursachen zurückwirken, und die näch¬
ste Ursache nähren , z. B. Schwäche des Magens erzeugt
gastrische Uneinigkeiten, und diese vermehren wieder die
Magenschwäche, die durch Nervenkrankheiten erzeugten

Schmer-



Schmerzen und Krämpfe bringen wieder Schwäche Kr.
vor, und unterhalten die Grundursachen der Krankheit.
So ist oft jeder neue Parozysmus einer Keckheit die
Ursache des folgenden, und so der härtn ickigsten Fo>t«
dauer der Krankheit, und d>e, wenigstens temoorelle
Unterdrückung solcher Ausbrüche kann auf diese Weise
zuweilen das HauptM'llcl der Radikalkur werden.

§. 38-

Zur vollkommenen Heilung gchört aber nicht allein
die gehörige Behandlung der Krankde« , sondern auch
des Kranken, d. b. die nothwendige Rücksicht auf das
Individuum, welches die Krankbeil leidet, und auf die
Abänderungen, die dieses sowohl in der Form der Krank,
heil, als in dem Heilverfahren hervorbringen kann.
Min kann die Krankheit sehr gut, und den Kranken sehr
schlecht behandeln sein Fall, der wirklich bey manchen
Aerzten eintritt, und die Hauptnrsache ihres praktischen
Unglücks ist). Eine und dieselbe Krankheit kann näm»
lich in zwei) verschiedenen Subjekten eine sehr verschie»
dene Behandlung verlangen, ein und dasselbe Heilver¬
fahren kann durch die Verschiedenheit zweyer Subjekte
sehr verschieden modificirt werden. So ists z. B. ein
beträchtliche» Unterschied, ob das nämliche Entzündungs»
fieber ein Kind, oder einen Mann befällt, in beyden
Fällen ist zwar eine schwächende Methode angezeigt,
aber bey dem Kinde muß dieselbe weit eingeschränkter,
und vorsichtiger angewendet werden, weil die kindliche
Natur eine weit größere Geneigtheit zur Schwäche hat,
und sehr leicht ?ine lödtliche Erschöpfung der Kraft er»
folgen kann. Eben so die subjektiv größere oder gerin,
gere Erregbarkeit. Sie tann bey der na nlichen Krank»
heit einen großen Unterschied der Behandluig veranlas¬
sen, indem die Reizmittel, die dem Unemvsindlichen
wohl thun, den zu Reihbarc» todten könnten. InS,

be«
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besondere aber geholt die Rücksicht auf Idiosynkrasie und
den schwächern Theil hierher. Es eMirl fast fein In>
dioiduum, was nicht seine individuelle Id^osyntlasie,
<d. h, eine specifische Art, gewisse Reiße aufzunehmen,
und darauf zu reagircn) und seine individuelle Lokal-
schwache bot. Dies glVbt oft die beste Erklärung der
Krankheitsenlstehung, indem die Idiosynkrasie häufig die
Form, und die Lokalschwache den Sitz der Krankheit
bestimm« und veranlaßt, und zugleich die beste Anlei¬
tung zur Kur, indem die Idiosynkrasie manche Nitlel
und Methoden (gefttzt auch, daß sie durch die Krank-
heil völlig indicin wären) in diesem Subjekte autschließt
(es giebt Idiosynkrasien gegen das Opium, den Kam¬
pfer, die Klystiere, die Haut reißenden Mittel), man¬
che in diesem Subjekte besonders hülfreich und wirksam
mackt; die Lokalschwache hingegen uns nöthigt, die
Besck'UHung und Er'wltung dieses am meisten krank»
heitsfa'hiien Theils, besonders, wenn es ein edler ist,
zum Gegenstand unserer praktischen Sorgfalt zu machen.

Es entsteht hieraus die wichtige Regel der Pra¬
xis : die Krankheit möglichst zu generalistren (sie auf
die einfachsten Olundgallungen zu rcduciren), den Kran¬
ken aber möglichst zu ii'dividuallslren) (das Eigenlhüm»
liche des Individuums äußerst genau herauszuheben und
zu bestimmen). Das letztere giebt vorzüglich die feinere
Modifikation und Präcision der PraM, wodurch sie sich
am vollkommensten den Bedürfnissen der leidenden Na»
lur anschmiegt, und diese Eigenschaft ist es Hauptfach«
lich, welche nur praktische Uebung, und ein dadurch
enistehender praktischer Takt geben kann.

§. 39'

Man uü:ss ferner bey jede» Heilung Krankheit und
Leben wohl unterscheiden. Etwas anders ists Krankhei¬
ten heilen und «?as Lebin erhallen. Bey der Krank¬

heit
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heilsheilung ist der nächste Zweck nicht Erhaltung des
Lebens , sondern Umänderung des kranken Zustandes in
den gefunden. Die Erhaltung und Verlängerung des
Lebens ist blos mittelbarer Zweck, in so fern die Krank-
heil das Leben Halle aufreiben können, und folglich
ihre Entfernung eine mögliche Todesursache entfernt.
Aber nicht immer ist dies der Fall, und es kann zu¬
weilen die Krankheitsheilung mit der Lebenserhaltung im
Widersprüche stehen:

i. Wenn die Krankheit selbst einen heilsamen und
Verlängernden Einfluß auf das Leben hat. Es giebt
Krankheiten, z. B. die Enlwicklungskrankheiten, die
kritischen Krankheiten , die zwar an und für sich betrach¬
tet anomalische Zustande, aber in Beziehung auf ihre
Ursachen und ihre Tendenz heilsame Bestrebungen d«
Natur sind, entweder eine natürliche zur Ausbildung
des Organismus gehörige Revolution zu bewirken, als
z. B. die Krankheiten bey der Zahnentwickiung, bey der
Pubertät, oder einen schon vorhandenen fehlerhaften Zu¬
stand zu heben. So sind manche Wechselsieber die wirk-
samsten Mittel, ein eingewurzeltes venerisches Gift,
eine Verhärtung, eine Ansammlung fremder Materien
lc. mobil zu machen und zu entfernen. So ist man¬
ches Gichlsieber, wanckrrpodagrischer Anfall, das beste
Mittel, die Oichlkrankhnt zu heben, oder wenigstens
die Anfälle derftlben seltener zu machen. Wer solche
Krankheilen ohne Rücksicht auf ihre tiefliegender!, Ur»
fachen und die Tendenz der Natur heilt, der hebt blos
die Reaktion der Natur, und bewirkt eben dadurch,
daß jene organische Entwicklung, jene pathologische Ver,
besserung gar nicht oder wenigstens nicht gehörig er¬
folgt; er schadet also, indem er die Krankheit pro rem.
por« aufhebt, der Dauer und Vollkommenheit des Le¬
bens im Ganzen.

Ja



74

s-

Ja zuweilen ist der Krankt) eitsznstand selbst ein El»
haltungS ° und Vellängerungsmillel des Lebens:

Einmal, w?nn die Krankheit eine örtliche Aeus>
sernng einer allgemeinen Krankheit ist; — hier kann
die Heilung des örtlichen Uebels die Krankheit auf das
ganze System zurückwerfen, und weic gefährlicher und
tödllicher machen. So bemerkt man oft nach der E^stir-
palion eines örtlichen Krebsk^lens «»»gemeine kankröse
Verderbniß und baldigen Tod, nach der Heilung eines
skrofulösen Kopfgrindes w» allgemeine oder innere Skro»
ftltankbeil, die weit gesährlicher ist.

Zweytens, wenn die Krankheit durch lange Dauer
ein Eigenthum, ja ein Bedürfniß des Organismus ge¬
worden ist, und ihre Entfernung eine plötzliche Lücke in
der Verbindung der organischen Kraft uno Verrichtun¬
gen macht. Dahin gehören hauptsächlich krankhafte
Absonderungen und Ausleerungen, die zur Gewohnheit
geworden find; fie können zuletzt nothwendige und heil¬
same Ausleerungen werden. Z. B. manche Arten von
chronischen Husten, Geschwüren, Hauumsschlägen,
5!uor «ibi«, habituellen Schweiffen, besonders örtlichen.
Ihre schnelle Heilung kann ein.- solche Störung des gan¬
zen organischen Gleichgewichts hervorbringen, daß sie
dem Lehen gefährlich wird.

Drittens . wenn die Krankheil selbst bey einer un¬
heilbaren Ursache denjenigen Grad der Lebenslhätigkeit
hervorbringt, der der Erhallung des Lebens unter die,
sen Umständen am vorlheilbaftesten ist. Z, >V. der Zu-
stano eines an PKtnüi« purulenr, leidenden. Hier kann
die Anwendung stärkender und reißender M'ttel zwar die
hektische Schwäche und Fieberbewegunq heben, aber
auch der Kranke dadurch, daß man ihn stärker zu leben
nöthigt, als ein weniger Krasworrath verstattet, dem
Zode schnell« nahe gebracht werden.

2. Wen»
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2. Wenn die Kmart, indem sie die Krankheit hei'
let, auf die Lebensopriation im Ganzen uachlheilig
wilkt.

Dies kann geschehen, indem entweder die Kur
überhaupt angreifender ist, als die Krankheit. Jede
Kur ist ja eine künstliche Krankheit (§.2,.), sie kann
also das Leben mehr angreifen als die natürliche, und
dann hat der Patient, ob er gleich sein? Krankheit los
wird, für seine Lebensoperalion und Dauer mehr oer»
loren als gewonnen. Dahin gehört. wenn man kleine
Uebel durch große Mitlei. Opium «. hebt, wenn man
die zu schwächende oder überreitzende Methode zu sehr
liebt, wodurch man zwar die Krankheiten hebt, aber
dabey mehr Lebenskrast des Kranken aufzehrt, als ihm
die Krankheit an und für sich gekost,« haben würde.
Um ein recht anschauliches Beyspiel zu geben, wenn
man, um Hünelaugen zu kunren , den Kranken 4 Wo¬
chen lang im Bette liegen und schwitzen läßt.

Ode» es kann dadurch geschehen, daß die Kur,
indem sie 5>ie Krankheit wirklich heilt, ein edles und
zum Leben hochstnötbiges Organ so verleßt, daß da»
durch die davon abhängende Lebeneoperalion geschwächt
oder verkürzt wnd. Dahin gehört die zu weit getriebe¬
ne gastrische Methode. die man gegen so mannichfalti»
ge Krankheiten (in den neuesten Zeiten gegen sthenische)
anzuwenden pflegt, und oft nicht dabey bedenkt, daß
man dadurch das Verdauungssystem, die w'chtigste
Quelle aller Lebensrestauralion, auf lange Zeit, ja
oft immer, so destruirt, daß dem Leben im Ganzen da-
durch ein merklicher Abbruch geschieht. Dasselbe gilt
von zu heftigen Angriffen der Lunge und anderer Organe
bey dem Heilverfahren. Hierbei) ist vorzüglich die Rück¬
sicht auf den individuell schwacher« Theil des Subjekts
zu beherzigen, welche? am leichtestendas /^rium monis
( die Todespfotte) werden kann.
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Es ergießt sich hieraus ein sehr wichtiges Resultat
für die Praxis, daß es nämlich nicht genug ist, daß
man die Krankheit heilt, sondern gar viel darauf
ankommt, wie man sie heilt.

Z. Wenn der Zustand des Kranken so »nmillel-
bar und dringend lebensgefährlich ist, daß die Aufhc.
bung desselben durch Entfernung der Krankheit zu la«)»
sam erfolgen würde. Auch hier muß man, wenigstens
für den Moment, die Rücksicht ans die Krankheit verlas¬
sen, und blos Rücksicht aufs Leben und unmittelbare
Erhaltung des Lebens nehmen. Z. B, Schleim, oder
Blulanhäufung in der Lunge, die Erstickung droht,
kann ein Brechmittel oder Aderlaß nöthig machen, ge»
setzt auch, daß diese Mittel durch die Hauptkranfhcit
gar nicht indicirl waren.

§. 4«.

Bemerkenswcrlh aber, und von vielem Einfluß
auf die Heilung, ist die Succeßion und der Mela-
fchemalismus der Krankheiten, wodurch auch oft eine
Umänderung der Heilart nöthig gemacht wird. — Es
kann nämlich im Verlaufe der Krankheit geschehen:

r. Daß sie eine andere Form, eine andere Aeus¬
serung annimmt ( Melaschematisinus, Transformatio).
Dies macht in der Grundidee der Heilung, die sich auf
die nächste Ursache bezieht, keinen Unterschied, denn
diese bleibt die nämliche. Nur kann durch das, was
der Metaschematismus in der lokalen oder formellen Be¬
schaffenheit der Krankheit abändert, eine Modifikation
in der formellen Anwendung der Grundheilung nöthig
werden. Z. B. die allgemeine entzündliche Dialhesis er¬
zeugt erst äußere Hautentzündung, plötzlich verschwin¬
det diese, und es entsteht eine Brustenlzündung. Hier
bleibt der entzündliche Grundchsrakter der nämliche,
folglich auch die Grundidee der Heilung (antiphlogistische,

Me-



Methode). Nur erfordert die Veränderung in dem Sitz
und die Form der Krankheit die nöthige Rücksicht.

Hierbey ist aber folgende Bemerkung sehr wichtig
für das, Heilgeschäfl: daß, indem durch diese Trans¬
lokalionen oder Metaschematismen der Krankheiten die
vorhergehende Krankheit gehoben wird, durch eine schnel¬
le Aufhebung oder Unterdrückung der neuen Krankheils¬
form die vorhergehende wieder erregt werden kann , wenn
der Grundcharakler der Krankheit noch fortdauert. —
Hierauf muß die Heilung Rücksicht nehmen, und es ist
dieselbe für folgende Fälle sehr wichtig:

Ist die neuenlstandene Krankheilsform weniger
wichtig und gefährlich als die erste, oder der neubefalle»
ne Theil weniger edel als der erste, so ist diese Umän»
deriing als heilsam, als Minderung der Krankheil zu
betrachten, und diese Fvrm, diese Lokalität der Krank»
heil, so lange zu unterhalten, biö die Grundtrankheit
gehoben ist. Eine plötzliche örtliche oder formelle Auf¬
hebung dieser Affcklion könnte sie auf den vorherigen
ediern Theil zurückwerfen, oder ihr die vorhergehende ge¬
fährlichere Form wieder geben. I. B. die Brustenlzün»
düng verliert sich durch Entstehung einer Haulenlzün-
dung eines Rolhlaufs. Hier' könnte eine schnelle Un>
lerdrückung dieser Haulen'zündung zene Brustenlzündung
wieder erregen. Wir dürfen sie also nicht hellen > bis
der allgemeine entzündliche Zustand geheilt ist.

Ist aber die nun entstandene Krankheitsform ge¬
fährlicher als die vorhergehende, so tarn oft dadurch
eine große Hülfe zu Erleichterung der Kur, ja zur Er»
hallung des Levl-ns geleistet «erden, wenn wir die Krank»
heil wilder auf den vorigen Theil, oder in die vorige
Form zurückzubringen suchen. Ja es bleibt oft, wenn
der Grunocharafter der Krankheit nicht bald genug ge»
hoben, und dadurch die Ursache der Asseklion enifernt
werden kann, diese Heilungsalt das einzig« Mittel, den

Kran»



''

78 ^^

Kranken ober wenigstens einen Theil desselben zu retten,
Z. B. durch Verschwindung einer rosenartigcn Haut,
eillzündiulg, eines Hautausschlags entitehel Brustent«
züadung oder Riserey, durch Unterdrückung ein^S Ha-
morrhoidalfiüßes eutsteht Gehillielltzl'iüduug . durch Unter»
drüctung eines venerischen Trippers en>!l?yt Aiigenentzün»
düng. Hier wird die Wiederherstellung der Hautentzün¬
dung , des HautauSschlags, deS Hämorrhoidalstußes, des
venerischen Trippers das schnellste und beste Mittel seyn,
um wenigstens l»i? Gefahr der Krankheit durch Uman»
derung ihr«» LolaUtät und Form l,u Heden.

2. Daß die Krankheit entweder durch sich selbst,
oder durch äußere auf sie wirkende Einflüsse, Diät,
selbst Kurart, einen andern Grundcharakler erhält
( Succeßiou, Uebergang einer Krankheit in die andere).
Hier muß auch die Grundidee der Heilung sich .-bän»
dern, und oft der bisherigen eine ganz entgegengesetzte
untergeschoben werden, und diese Kranlheilsänderung
ist also von dem wichtigsten Einfluß auf die Kur, und
darf durchaus nicht von dem Arzt übersehen" werden,
uneracht sie sich oft in der Krankyeitssorm weit weniger
auffallend äußert, als der bloße Melaschematismus.

So kann z. B. ein entzündliches ( sthenisches)
Fieber in ein nervöses ( asthen'sches ) übergehen, entwe»
der durch selbst ( die heftige Kraflanstrengung bey der
Entzündung zieht zuletzt Erschöpfung nach sich), oder
durch äußere Umstände, zu weit getriebene antipblogi-
stifche und schwächende Behandlung, schwächende Ge>
müchsoffekten, Todesfurcht. verdorbene lebensschwächeu-
de Luft, zu große Hitze u.dgl. — Nm muß auch die
bisher passende schwächende Methode nut eine» starkend»
<rcilirenden vertauscht werden.

z. 4l.
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§. 4l<

Jede Krankheit ohne Ausnahme durchläuft gewisse
Veränderungen, die in der Natur der Krankheit selbst
ihren Grund haben, und die Dauer und den Verlauf
der Krankheit bestimmen. Es sind dies die verschiede¬
nen Grade der Intensität und Ausbreitung, die die
Krankheit durchlaufen muß, um von dun leisesten An»
fange zu ihrer Höhe und von d>» wieder auf den Punkt
der Gesundheit zu gelangen. Man nennt sie die Sta¬
dien der Krankheit. Sie sind folgende:

l. Der Zeitpunkt der Vorboten oder der Unpaß»
lichkeil ( 8t«cl. pro^l-omorum ). Der Zeitpunkt, wo die
Ursachen der Krankheit schon anfangen, Störungen der
Funktionen zu bewirken, aber noch nicht in dem Gra¬
de, daß dadurch die wesentlichen Phänomene der Krank»
heit selbst hervorgebracht werden. Die nächste Ursache
der Krankheit fängt sich an zu bilden, ist aber noch
nicht vollendet. — Dies Stadium kann zuweilen ganz
fehlen, zuweilen deutlicher, zuweilen undeutlicher aus«
gedrückt seyn. Ganz fehlen kann es. <vrnn die Krank«
heit durch eine schnell wirkende Gtlegenpeilsursache in
einem gesunden Körper erzeugt wird, z. B. durch eine
mechanische Verletzung, durch eiu Gift, Konlagium.
Undeutlich und nicht in die Sinne fallend kann es sepn,
wenn sich die Krankheit in einem Körper bildet, der ei»
nen hohen Grad von Unempfindlichkeil hat, oder wenn
gar die Krankheit von einem E/cesse der Krafläußerung
herrührt ( ein entzündlicher Zustand ist), wo also das
Stadium der Voibolen unter der Gestalt eiallirler Le,
benSoerrichlungen, und also des höchsten Wohlbefindens
vorkommt. Daher die gewöhnliche Bemerkung, daß
gerade, wenn einem so äußerst wohl ist, oft eine Krank»
heil nahe bevorsteht, indem eben schon dies äußerst er«
höhle Lebensgesühl der Vsldole einer sthenischen »ffek»
lion ist, 2.

Äl
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2. Der Zeitpunkt des Anfangs, Eintritts (8t«6.
min!). Entweder die Unpäßlichkeit geht nach und nach
in die Krankheit über, oder der Eintritt der Krankheit
deutet sich durch etwas auszeichnendes an. Z. B. der
Eintritt des hitzigen Fiebers durch Frost.

Z. Der Zeitraum der Zunahme, des Steigens
( 8l«ci. incrememi). Die Krankhut nimmt zu, theils
an Intensität ( die vorhar^enen Zufalle nehmen immer
mehr an Heftigkeit zu), theils an Ausdehnung (es
kommen immer neue hinzu, es werden immer mehr Thei»
le in Müeidenheil gezogen ). Diese Zunahme dauert
bis zur Höhe der Krankheit.

4. Der Zeitraum der Höhe ( 3r«^. f«lrißii lt,tu«).
Der höchste Pnnkt der Krankheit.

F. Der Zeitraum der Abnahme s 8r«6. 6«remen.
ti). In eben dem Verhältniße, wie die Krankheit^«,
nahm, nimmt sie nun ab, d.h. es werden der Zufälle
immer weniger, und die vorhandenen werden immer
schwächer.

6. Der Zeitraum der Krise (8t2<z. Ol^o,).
Krisis heißt, der Zeitpunkt der Krankheit, wo durch den
Nachlaß der pathologischen ReaktVone«« das Gleichgewicht
des dynamischen Verhältnißes wieder hergestellt, und die
krankhaften Malen:,, (sie mögen nun Ursache oder Wir¬
kung der Krankheit seyn) abgeschieden und mit bessern
durch daS wiedelhergestellle RestauralionSgeschaft »er.
lauscht werden.

Es gehölcn also zur Entstehung einer rollkomme«
nen Krisis zweyerley weienlliche Bedingungen:

Einmal, Nachlaß der krankhaften Reaktionen.
ZweycenS, auch noch hinlänglicher Kraftoorrath,

«m diesem verbesserten Zustande Dauer und Stetigkeit
zu geben, und die dazu nöthigen Verbesserungen der
Materie zu bewirken.

7. Der



---- 8l

7. Der Zeitraum der Rekonvalescenz(8t2ä. rc.
convalescenllX). Diejenige Periode, die dazu nölh'Hist,
um die durch die Krankheit Verlornen Kräfte und Ma,
terie wieder herzustellen, dem Krankgewesenen als« seine
völlige Integrität wieder zu geben.

8. Zuweilen erfolgt statt der Rekonvalescenz ein
5r«6ium secun^grium 5. leyuel«lum, welches entweder
in einem Uebencst der Krankheit selbst oder in den Folgen
der Krankheit seinen Grund hat. DaS erste ist immer
Folg/einer unvollkommenen Krise, das letztere Folge
einer die Kräfte oder einen wichtigen Theil sehr angrei¬
fenden Krankheit — zuweilen auch wohl Kurart.

Diese Krankbeilsfiadien finden sich bald starker, bald
unmerklicher ausgedrückt ( welches sich nach dem Abstand
der Krankheitshöhe vom gesunden Zustande richtet),
bald ist ihre Succeßion schneller, bald langsamer. Hier«
inn liegt hauptsachlich der Unterschied akuter und chroni»
scher Krankheiten. Bey den akulen nämlich sind diese
Veränderungen sowohl intensiv starker, als.auch eriensio
mehr zusammengedrängt, gewöhnlich in einem Zeiträu¬
me unter oder höchstens von 4 Wochen.

§. 42.

Der Einfluß, den diese Stadienoeranderungen auf
die Heilung hab?n, ist an und für sich kein wesentlicher,
sondern nur ein gradalioer, d. h. die Grundidee der Kur
bleibt dieselbe, sie wird nur, nach den verschiedenen
Graden und Ausbreitung der Krankheit, bald stärker
bald schwächer in Ausübung gebracht. Doch kann zu¬
weilen dadurch, daß die durch die Stadien bestimmten
Veränderungen des Grades oder der Ausbreitung eine
Veränderung im Grundcharatter bewirken, auch eine
Veränderung in der essentiellen Heilalt nöchig gemacht
werden.

^
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Der Gang der Heilung nach den Stadien ist al»
so im allgemeinen folgender:

i. Im Zeilraume der Vorboten kann die Heilung
mehrenthrils noch durch die bloße Aufhebung der ent»
fernten Ursachen bewirkt werden. Z. B. die Entfernung
einer Unverdaulichkcit durch ein Brechmittel, die schnelle
Ausleerung oder Neulralisirung eines aufgenommen,'«:
Glfts oder Kontagiums kann hier noch die dadurch sich
bildende Krankheit verhüten.

2. Im Eintritt der Krankheit ist oft dieselbe Kur»
art noch hinreichend, wenigstens tann da noch manche
Krankheit in der Entstehung selbst durch eine recht auf die
nächste Ursache wirkende Behandlung vernichtet werden.

H. Die Zunahme der Krankheit foroett auch gra»
dalive Zunahme der Behandlung, sowohl in Beziehung
der zunehmenden Intenston der Krankheit ( Verstärkung
des Heilverfahrens), als auch auf die Ausbreitung
der Krankheit (Rücksicht auf die verschiedenen Systeme
und Organe, die von der Krankheit eingenommen wer»
den ). Dieß steigt bis zum Zeilpunkte der Krankheits,
Höhe.

4. Von da durch das ganze Stadium der Abnah«
me hindurch muß auch die Kur den nämlichen Gang
gehen. Sie muß intensiv schwacher werden. Die
schwächenden Mittel bey der asthenischen, die Reih'
Mittel bey der sihenischen Kurart müssen in demselben
Verhältniße vermindert werden, als dort der sthenische,
hier der asthenische Charakter abnimmt. Gewöhnlich
tritt hier die Rücksicht auf Unterstützung der durch die
Krankheit erschöpften Lebenskraft ein. Daher bey ur»
sprünglich entzündlichen Krankheiten hier der Gebrauch
gelindrnßender, bey ursprünglich asthenischen Krankhei»
ten hingegen zwar Einschränkung der Reizmittel (die
die Lebenskraft noch mehr erschöpfen würden), aber
Anwendung tonischer (sirer) Stärkungsmittel nöthig

wird,



wird, um das Vermögen zu wirken (innere Lebensbe-
dlnssung) zu vermehren. — Auf diese Weise nun wird
die Kur dieses Studiums das, was das ganze Stadium
an sich seyn soll, Vorbereitung der Krise.

F. Bey der Krise sind es immer zwey Heilungs»
ideen, die der Behandlung zum Grunde liegen müssen:
Erhallung des Nachlasses der Krankheit (durch zweckmäs»
sine Fortsetzungder Radikalkur), und Unterstützungder
Lebenskraft, um die zur völligen Wiederherstellungnö¬
thigen Abscheidungenzu vollenden, und dem Nachlaß
selbst Stetigkeit und Dauer zugeben. Wird daS letzte¬
re versäumt, so kann zwar die Krankheit bis zur Krise
kommen, aber es bleibt beym Anfange derselben, die
kritische Verbesserung der Kräfte und Materien wird nicht
völlig ausgeführt, und es entsteht unvollkommene Krise.

t). Erfolgt nun eine vollkommeneKrise, so hat
die Heilung nur noch die Rekonvalescenz gehörig zu be-
sorgen und zu leiten. Dies besteht lediglich in einer zweck¬
mäßigen und gradatim erhöheten Restauration der orga»
Nischen Materien und Stärkung der Kräfte, bis zu dem
Punkt, daß nicht allein die Folgen der gegenwärtigen
Krankheit völlig gehoben, sondern auch die Anlage zu ih¬
rer Wiederkehr möglichst ausgelöschtwerden. Aber stu¬
fenweise muß die Heilung hierbey zu Werke gehen, daß
nämlich die Ernährung und Stärkung gleichen Schritt
mit der Zunahme der Kräfte Halle, weil eine die Kräfte
übersteigende Ernährung leicht Unverdaulichkeitund Ueber»
ladung der Gefässe und eine unverhältnißmaßigeStär¬
kung leicht krankhafte Reitzung der Organe , beydes al¬
so neue Krankheit hervorbringen könnte. — Auch sorg¬
fältige Verhütung aller der entfernten Ursachen, die die
Krankheit wieder erzeugen können, ist bey der noch im¬
mer vorhandenenAnlage sehr nöthig.

Erfolgt nun aber eine unvollkommene Krise, und
«lso ein 8«clium lecun^rlum, so entsteht oft eine ganz

F 2 neue
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neue Kr^nkyeit, die schlimme? und hartnäckiger seyn
kann als die erste, und es ist dieser g/mZß oft eine ganz
neue Kurarl nöthig. Doch hat die Heilung bey allen
metastalischen Krankheiten zwey Hauplrückstchlen zu neh.
men, einmal,die Lebenskräfte Zu statten uno ins Gleich»
gcwicht zu setzen, zweptcns, den fehlerhaften Zustand
der Materie zu verbessern, weil das Wesen der unvoll¬
kommenen Krise theils in einem nicht völlig wiederher¬
gestellten Gleichgewicht des ReitzoerhältnißeS (die allgc<
meine Krankheit ist eine örtliche, die örtliche ist eine an»
tcre örtliche geworden, und dadurch gehoben), theils in
einem Ucberrcste des materiellen Krankheilszustandes liegt,
welcher letztere zwar zuweilen blos dynamisch (durch Ver¬
besserung der Lebenslbäligkcil) gehoben werden kann, zu¬
weilen aber eine besondere materielle Behandlung vel>
langt, z. B. Beförderung natürlicher Ausleerungen oder
Erregung künstlicher , besonders der künstlichen Geschwü.
re. Es ist ein auf alle Erfahrungen gegründeter Satz,
daß hartnäckige metastatische Uebel durch eine Lokaleite-
rung, die zuweilen die Natur selbst in Gestalt cinrS Ab.
scefsts erregt, oder in Ermanglung dessen d>> Kunst
hervorbringt, am gründlichsten geheilt werden.

§-43-

Es siebt einfache und zusammengesetzte (komplicir-
le) Krankheiten. Auch die Heilung muß also bald ein¬
fach bald zusammengesetzt seyn, nur mit der Erinnerung,
daß nicht jede zusammengesetzte Krankheit auch eine zu¬
sammengesetzte Heilung e>fordert. Die Komplikationen
und die dadurch entstehenden Widersprüche in dem Hei«
lnngsverfahren sind allerdings einer der schwierigsten Punk,
le der PrcM. Der jüngere und unerfahrne Praktiker
pflegt sie weit häufiger anzutreffen, als der ältere und
geübte, der das Wesentliche vom Formellen und Zufäl-
ligen zu unterscheiden weiß.

Ich



Ich bemerke hierüber folgendes:
i. Das, wa? zusammengesetzte Krankheit scheint,

ist es oft nicht in Beziehung auf den Grundcharakt« .
sondern nur auf die Form und Aeußerung: d.h. es en-
siirt nur ein pathologischer Grundcharakter ün Kranken,
und die pclschiedenen Krankhcitszustande siid nur oer,
schiedene Aeußerungen des nämlichen Grundübels, durch
die Form oder den Ort verschieden modificirl. Hier al¬
so bleibt die Grundidee der Heilung auch einfach. Die
Wirkungen und Aeußerungen fallen ja weg, sobald das
Grundübel gehoben ist.

2. Es sind wirklich mehrere wesentlich verschiedene
kranke Zustande vorfanden, welche auch meßrel'e wesent¬
lich verschieden?Heilarten verlangen. Ja es kann ge.
schchen, daß sich die hier nothwendigen Behandlungs»
arten sogar widersprechen. Z B. die venerische Krank'
heil ist mit dem Skorbut verbunden; das venerische Uebel
vellangt den Gebrauch des Quecksilbers, der Skorbut
verbietet ihn, ja er kann durch Quecksilber tödllich ge¬
macht werden. Oder es ist ein asthenisches Fieber mit
einer Indigestion oder gastrischen Ansammlung verbun¬
den ; der asthenische Zustand verlangt Stärkung unj»
verbietet alle Ausleerungen, der gastrische Zustand hin¬
gegen kann nur durch Entfernung dir schadhaften Mate»
rien gehoben werden.

Es fragt stck nun, nach welchen Gesichtspunkten
kann hier eine rationelle zusammengesetzte Heilung insti<
tuirt werden?

i. Auch hier verhallen sich oft die v?rschiedeneli
Krankheitszustände, obgleich wesentlich verschieden, als
Wirkung und Ursache zu einander, d.h. der eine ist ent¬
fernte Ursache des andern , z. B. Würmer, Vechopfun-
gen und Verhärtungen im Unlerleibe sind entfernte Ur-
fachen der Hyoichondrie, Epilepsie und andere Nerven»
krankh.'iten. Hier müssen die Regcln dcsKausalv.'rhäls.

nis..
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nisses ( §.Z7-) befolgt und die Krankheit zuerst gehoben
weiden, die sich als rntfelnle Ursache zur andern ver¬
halt.

2. Es sind koeMirende, aber für sich, »nd ohne Kau«
salverbindulig bestehende Krankheitszusiände. Hier müs¬
sen die jedem angemessenen Heilartcn angewendet und
also verschieden vereinigt werden. Dies ist die eigentli¬
che On3tio comp!ic,l«. HKr ist nun der Fall verschieden.

Entweder die Hei/arten sind sich nicht entgegenge¬
setzt und widersprechend. Hier können bepde oder meh¬
rere zugleich angewendet werden.

Oder die Heilaitcn sind sich wesentlich entgegenge¬
setzt und einander aufbebend. Hier muß der Krank-
hcilszustand zuerst gehoben werden, der entweder die
meiste Gefahr des Lebens droht, oder dessen Gegenwart
die Kur des andern untersagt. Z. B. die Komplikation
der Lebensschwache mit dem gasilisckcn Zustande, so
wie mit jedem andern , der Ausleerungen fordert, ver¬
langt immer erst die Heilung der Lebcnsschwäcke, und
dann erst die Nnwcndung der nöthigen Auslccrungsmit-
tel. Die Komplikation des Skorbuts mit der veneri¬
schen Krankheit verlangt immer erst Heilung des Skor,
buts, weil ohne diese die Anwendung des Quecksilbers
schädlich wäre.

Drit-
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